








Titel der Diplomarbeit: 
"Kulturkampf statt AusländerInnenthema? Die 





Benedict Anthony Raho 
 
angestrebter akademische Grad 









Studienkennzahl lt. Studienblatt:  A 300 
Studienrichtung lt. Studienblatt:  Politikwissenschaft 
























1. Vorwort / Danksagung           -7- 
 
2. Einleitung            -8- 
2.1. Allgemeines / Eingrenzung           -8- 
2.2. Methode / Herangehensweise         -9- 
2.3. Struktur            -10- 
2.4. Quellen und Materialien          -10- 
         
3. Das Feindbild Islam            -12- 
3.1. Die historische Entwicklung des Feindbilds Islam       -12- 
3.2. Feindbild Islam im kulturalistischen Diskurs       -14- 
3.2.1. Der Islam als Bedrohung im Kampf der Kulturen      -14- 
3.2.2. Islam als Widerspruch europäischer Identität bzw. Leitkultur    -17- 
3.2.3. Islamfeindlichkeit - Kulturalismus, Kulturrassismus oder Neorassismus?   -19- 
3.3. Fazit             -22- 
 
4. Der Islam in Österreich           -24- 
4.1. Geschichte des Islams in Österreich         -24- 
4.2. Aktuelle Situation           -26- 
4.3. Islam und public opinion          -27- 
 
5. Die Entwicklung der FPÖ bis 2005         -30- 
5.1. Von der Gründung 1956 bis 1986         -30- 
5.2. "Die Haider-FPÖ"            -31- 
5.3. Regierungsbeteiligung Zusammenbruch und Spaltung      -32- 
5.4. "Rache mit Strache!"          -34- 
 
6. Das AusländerInnenthema als Agitationsthema in der Haider-FPÖ    -36- 
6.1. Die Thematisierung des AusländerInnenthemas durch die FPÖ vor 1986    -36- 
6.2. Die Themenbesetzung           -36- 
6.3. Das AusländerInnenthema im Nationalratswahlkampf 1990     -37- 
6.4. Das Volksbegehren "Österreich Zuerst"        -38- 
Inhaltsverzeichnis 
 5 
6.5. Das AusländerInnenthema in den Nationalratswahlkämpfen bis 2002     -40- 
6.5.1. 1994             -40- 
6.5.2. 1995                -41- 
6.5.3. 1999            -41- 
6.5.4. 2002            -43- 
6.6. Fazit: Der AusländerInnendiskurs der FPÖ        -44- 
  
7. Die FPÖ und der Islam           -45- 
 
8. Die Besetzung des Themas Islam durch die FPÖ ab 2005 im Zuge des Wiener 
Gemeinderatswahlkampfes 2005          -48- 
8.1. Die Ausgangssituation          -48- 
8.2. Die Wahlkampfmaterialien          -48- 
8.3. Fazit             -52- 
 
9. Muslime als Feindbild: Der FPÖ-Nationalratswahlkampf 2006     -53- 
9.1. Die Ausgangssituation          -53- 
9.2. Die Wahlkampfmaterialien          -54- 
9.3. Fazit             -59- 
 
10. Weitere Thematisierung und Nationalratswahlkampf 2008     -61- 
10.1. Entwicklung des Islamthemas bis zum Frühjahr 2008      -61- 
10.2. Nationalratswahlkampf 2008         -63- 
10.3. Europawahlkampf 2009           -66- 
10.4. Die Thematisierung des Islams im Vorfeld des Gemeinderatswahlkampfs 2010  -69-  
10.5. Fazit             -70- 
 
11. Conclusio             -72- 
11.1. Die Darstellung des Islams durch die FPÖ        -72-  
11.1.1.  Allgemeines           -72- 
11.1.2.  Homogenisierung des Islams und der Muslime      -73- 
11.1.3.  Assoziation mit Terrorismus und Gewalt        -73- 
11.1.4.  Islam als Widerspruch zur Emanzipation der Frau und Menschenrechten -73- 




11.1.6.  Anti-Establishment Dimension der Thematisierung des Islams    -75- 
11.1.7.  Der Anti-Islamdiskurs - ein Anti-TürkInnen Diskurs?     -76- 
11.1.8.  Zusammenfassung: Die Darstellung des Islams in Wahlkämpfen der FPÖ -77- 
11.2. Die Thematisierung des Islams als Neuerfindung, als Weiterentwicklung oder als 
Ergänzung des Ausländerthemas?          -78- 
11.2.1. Allgemeines           -78- 
11.2.2.  Diskursive Eigen- und Fremdgruppen       -78- 
11.2.3.  Die Bedrohungsbilder         -79- 
11.2.4. Weitere Unterschiede         -80- 
11.2.5. Überschneidungen          -81- 
11.2.6. Fazit            -82- 
 
12. Schlussbemerkungen           -85- 
12.1. Mögliche Gründe für die Thematisierung des Islams durch die FPÖ     -85- 
12.2. Mögliche zukünftige Herausforderungen für die österreichische Gesellschaft im 
Zusammenhang mit der Thematisierung des Islams durch die FPÖ.    -86- 
12.3. Weiterer Forschungsbedarf         -90- 
 
13. Anhang             -91- 
13.1. Quellenverzeichnis           -91- 
13.2. Abbildungsverzeichnis          -96- 
13.3. Abstract            -97- 
13.4. English Summary           -98- 
13.5. Lebenslauf des Autors          -99- 
  
Vorwort / Danksagung 
 7 
1. Vorwort / Danksagung 
 
Die Entscheidung für dieses durchaus nicht einfach zu erarbeitende Diplomarbeitsthema 
ergab sich aus persönlichem Interesse an einer Vielzahl an Themenbereichen, welche sich in 
dieser Arbeit treffen. Davon abgesehen war die Idee einer wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit einem österreichischen Bezug reizvoll, da auf Grund persönlicher 
Nähe besonders "greifbar" und ExpertInnen und Materialen leicht verfügbar sind. 
 
Ich möchte an dieser Stelle einigen Personen danken, welche durch ihren Rat, ihre 
Bereitschaft zur Diskussion und durch ihren Zeitaufwand sowie Geduld einen wichtigen 
Beitrag zu meiner Arbeit geleistet haben: 
Christoph Hofinger, Lothar Höbelt und Anton Pelinka möchte ich herzlich dafür danken, dass 
sie für Experteninterviews zur Verfügung gestanden sind, und meine Fragen mit Geduld und 
Expertise beantwortet haben. Weiters möchte ich Willi Lasek für die Hilfe bei der 
Materialsammlung danken, stellvertretend für das ganze Dokumentationsarchiv des 
österreichischen Widerstands, dessen Betrag zur österreichischen Zivilgesellschaft nicht 
überschätzt werden kann. Zu guter Letzt gilt ein besonderer Dank Thomas Schmidinger für 





      
2.1. Allgemeines / Eingrenzung   
Die zunehmende Anzahl von MigrantInnen aus muslimischen Ländern bzw. 
StaatsbürgerInnen mit derartigem Migrationshintergrund in europäischen Gesellschaften prägt 
diese immer stärker, was gleichzeitig auch zu sozialen und politischen Spannungen führt. 
Muslime bieten in Europa seit Jahrhunderten eine Projektionsfläche für Vorurteile und 
Misstrauen. Wenn österreichische Neonazis mittels Schmierereien verkünden, dass die 
"Moslembrut" für sie das sei was der "Jud für den Vater"1 wird offensichtlich wie relevant das 
Thema auch für Österreich ist, und welche Gefahren derartige Feindbilder darstellen. 
Die FPÖ, welche seit Jahrzehnten AusländerInnen als Agitationsthema instrumentalisiert, 
thematisiert seit 2005 auf aggressive Art und Weise auch Muslime, vor allem im Zuge von 
Wahlkämpfen. Während das AusländerInnenthema der FPÖ in der politikwissenschaftlichen 
Literatur bereits eingehend behandelt worden ist, bedarf es noch einer derartigen 
Aufarbeitung der Thematisierung des Islams und der Muslime. Diese Diplomarbeit soll hier 
einen Beitrag leisten. 
Der zeitliche Rahmen ist ab 2005 gesetzt, da in diesem Jahr im wiener Gemeinderatswahl 
erstmals die Thematisierung von Muslimen im österreichischen Kontext stattfand2, wobei 
eine ausführliche Auseinandersetzung selbstverständlich verschiedene inhaltliche 
Darstellungen auch außerhalb dieses zeitlichen Rahmens verlangt. Der Fokus liegt wie 
erwähnt auf Wahlkämpfen, wobei dies, mit Ausnahme der wiener Gemeinderatswahlkämpfe 
2005 bzw. teilweise 2010, vor allem die Österreich-weiten Nationalratswahlen 2006 und 2008 
sowie Wahlen zum europäischen Parlament 2009 betrifft. Andere regionale Wahlgänge 
werden nur ansatzweise thematisiert, vor allem da entsprechende Materialien ungleich 
schwerer Verfügbar waren. 
Der erste Teil des Titels der Diplomarbeit Kulturkampf statt AusländerInnenthema? deutet 
darauf hin, dass es nicht alleine darum geht dazustellen inwiefern die FPÖ den Islam und 
Muslime thematisiert, sondern auch um eine Untersuchung in welchen Zusammenhang dies 
mit dem AusländerInnenthema, dem primären Agitationsthema der FPÖ seit den 90er Jahren 
steht.  
Entsprechend orientiert sich diese Arbeit an zwei Forschungsfragen:  
                                               
1 http://derstandard.at/fs/1234507041017/Schmierereien-KZ-Gedenkstaette-geschaendet - Stand 2.7.2009 
2 Matti Bunzl interpretiert die starke Thematisierung des möglichen EU-Beitritts der Türkei im 
Europawahlkampf 2004 als Beginn, was aber teilweise nicht zutreffend erscheint da einige Aspekte des 
derzeitigen Islamdiskurses noch fehlten. Vgl. hiezu: Bunzl, Matti (2007), Antisemitism and Islamophobia. 
Hatreds Old and New in Europe, Chicago, S.31 -36 
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 Wie wird der Islam von der FPÖ seit 2005 im Zuge der Wahlkämpfe dargestellt? 
 Ist die Thematisierung des Islams als Neuerfindung, Weiterentwicklung oder 
Ergänzung des AusländerInnenthemas anzusehen? 
      
2.2. Methode / Herangehensweise   
Die primäre Methode für den wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn stellt in dieser Arbeit die 
Analyse und Interpretation von Quellen und Materialien im Zusammenhang mit den 
verschiedenen Wahlkämpfen dar, vor allem hinsichtlich der Beantwortung der ersten 
Forschungsfrage. Da Wahlkampfmaterialien direktes Medium der Vermittlung von Inhalten 
an die WählerInnen sind, eignen diese besonders zur Auseinandersetzung mit der Darstellung 
eines bestimmten Themengebiets durch eine Partei. Hierbei geht es nicht nur um die 
Textinhalte, sondern auch um bildliche Darstellung wie Fotos (bzw. deren Auswahl), 
Fotomontagen oder Comics, und im Falle von Radiospots, Wahlkampfreden sowie 
Internetbotschaften auch um Audiovisuelles. Es wird im Zusammenhang mit der 
Thematisierung des Islams bzw. der Muslime aufgezeigt, weshalb bestimmte (sprachlichen, 
bildlichen bzw. audiovisuellen) Darstellungen gewählt werden bzw. in welchem Kontext, und 
was mit dem Islam und Muslimen in Zusammenhang gestellt wird bzw. wie diese 
Assoziationen suggeriert werden. 
 
Im Bezug auf die zweite Forschungsfrage steht vor allem der inhaltliche bzw. diskursive 
Vergleich zwischen der Thematisierung des Islams (welcher in dieser Arbeit auch als 
Islamdiskurs bezeichnet wird) und dem AusländerInnenthema der FPÖ im Vordergrund. 
Wichtig ist hier festzuhalten, dass es nicht um ein "Vorher-Nachher" des freiheitlichen 
Immigrationsdiskurses geht. Wie die Ergebnisse dieser Diplomarbeit nahe legen, ist es 
sinnvoll beide Phänomene, trotz einiger Überschneidungen, als unterschiedlich zu betrachten: 
 Der AusländerInnendiskurs beschreibt die Thematisierung von "Ausländern" durch 
die FPÖ seit den späten 80er Jahren. Dies ist der "klassische" freiheitliche 
ImmigrantInnendiskurs, dessen Entwicklung und Charakteristika in Kapitel 6 
ausführlich behandelt werden. Zwar gab es in der Periode der freiheitlichen 
Regierungsbildung von 2000 bis 2005 eine methodische und inhaltliche 
Diskontinuität, jedoch wird das AusländerInnenthema nach Vorbild der Haider-FPÖ 
unter Bundesparteiobmann Heinz Christian Strache nach wie vor angewendet.  
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 Die Thematisierung des Islams - oder Islamdiskurs - der FPÖ stellt insgesamt ein 
neues Phänomen dar, obwohl es stellenweise mit dem AusländerInnenthema 
einhergeht. Mehr hiezu in Kapitel 11.2.  
 
2.3. Struktur 
Die Gliederung der Diplomarbeit setzt sich zu beginn aus Kapiteln zusammen welche vor 
allem den aktuellen Wissenstand zusammenfassen, und so die inhaltliche und theoretische 
Basis der Diplomarbeit bilden. Im folgenden Kapitel 3 findet eine Auseinandersetzung mit 
dem Feindbild Islam statt, wobei vor allem dessen Zusammenhang mit aktuellen 
kulturalistischen Standpunkten bzw. Weltordnungsmodellen dargestellt wird. Das Kapitel 4 
setzt sich kurz mit dem Islam bzw. Muslimen in Österreich auseinander, sowie damit wie die 
diesbezügliche öffentliche Meinung beschaffen ist. Kapitel 5, 6, 7 beschreiben die 
Entwicklung der FPÖ, die Beschaffenheit und Rolle des freiheitlichen 
AusländerInnendiskurses bis 2005, sowie die Haltung der FPÖ zum Islam und Muslimen.  
Die Kapiteln 8, 9 und 10 bilden die Analyse der Wahlkämpfe wobei neben dem Fokus auf die 
Thematisierung des Islams bzw. Muslime, im Sinne der Forschungsfrage auch eine 
Auseinandersetzung mit der Thematisierung von AusländerInnen stattfindet. 
Das Kapitel 11 ist die Conclusio dessen Zweck die ausführliche Beantwortung der 
Forschungsfragen ist. Das kurze, abrundende Kapitel 12 geht etwas über den Rahmen der 
Diplomarbeit hinaus und versucht deren Ergebnisse in einen breiteren sozio-politischen 
Kontext zu stellen. Hier soll auch aufgezeigt werden, welcher weitere Forschungsbedarf auch 
nach Abschluss dieser Diplomarbeit besteht. 
 
2.4. Quellen und Materialien: 
Für das Erstellen dieser Diplomarbeit wurde, neben wissenschaftlichen Publikationen, eine 
Vielzahl an verschiedenen Quellen und Materialien herangezogen: 
 Wahlkampfmaterialen: In dieser Arbeit analysiert wurden, wie bereits erwähnt, nicht 
nur herkömmliche bedruckte Wahlkampfmaterialien wie Postwurfsendungen, Folder, 
Flyer oder Plakate sondern auch Radiospots sowie von der FPÖ selbst ins Internet 
gestellte3 Videoclips von Wahlkampfreden, Pressekonferenzen, oder Botschaften an 
(potentielle) WählerInnen. Diese Materialien wurden größtenteils vom Autor selbst 
gesammelt, teilweise wurden sie vom Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstands archiviert und zur Verfügung gestellt. 
                                               
3 Hier wurde vor allem das Medienportal www.youtube.com genutzt.  
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 Medienberichte: Durch das Heranziehen von Medienberichten konnten einerseits 
aktuelle, in der wissenschaftlichen Literatur noch nicht berücksichtigte, Ereignisse 
eingearbeitet werden, andererseits die Analyse der Wahlkämpfe auf relevante 
Medienstatements von VertreterInnen der FPÖ erweitert werden. 
 Experteninterviews: Es wurden für diese Diplomarbeit drei Experten interviewt: 
Christoph Hofinger, ein prominenter österreichischer Meinungsforscher, Lothar 
Höbelt ein Historiker und Experte für die FPÖ, und Anton Pelinka, ein 
Politikwissenschaftler. 
 Sonstige Quellen: Diese Umfassen etwa Aussendungen des freiheitlichen 
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3. Das Feindbild Islam 
 
3.1. Die historische Entwicklung des Feindbilds Islam 
Animositäten und Vorurteile gegenüber dem Islam existieren seit er mit anderen Religionen 
und Kulturräumen in Berührung getreten ist. Für das christliche Europa war die schnelle, 
hauptsächlich durch militärische Mittel forcierte Expansion des Islams im 7. Jahrhundert eine 
reelle Bedrohung. Nicht nur die schnelle Ausbreitung selbst, sondern vor allem die Tatsache, 
dass jene Gebiete im östlichen Mittelmeerraum, die die ideelle und strukturelle Wiege des 
Christentums darstellen plötzlich unter den Einfluss einer fremden Religion fiel. 
Entsprechend stellte diese Periode auch einen Schock dar, und legte die Grundlage für 
Jahrhunderte des Misstrauens, der Vorurteile und der Feindschaft. Edward Said hiezu: „Not 
for nothing did Islam come to symbolize terror, devastation, the demonic hordes of hated 
barbarians. For Europe, Islam was a lasting trauma.“1  
Gleichzeitig wurde der Islam, die neue prägende Religion der Region schon zu diesem 
Zeitpunkt auch jenes „einigende, bestimmende Element, das die Europäer bei der 
Einschätzung der Region als einheitliches Ganzes bestärkt hat.“2  Dies ist insofern relevant 
da die Bevölkerung der besagten geographischen Region weder heute, noch zu diesem 
Zeitpunkt homogen war, weder religiös noch ethnisch. Dennoch wurden damals wie heute 
Menschen aus dem Orient - „Orientale“ - meist direkt mit Muslimen gleichgesetzt.3 Dieser 
Orientale stellte wegen dem stark begrenzten geographischen Wissens im europäischen 
Mittelalter bzw. mangelnden Kontakten zu anderen Kulturräumen nicht weniger als den 
Fremden, Andersartigen schlechthin dar.4 
Obwohl der islamische Kulturraum, vor allem aufgrund der Tradierung und 
Weiterentwicklung von antikem Wissen, das christliche Europa beeinflusste und 
dementsprechend Anteil an seiner weiteren Entwicklung hatte, blieben die Assoziationen mit 
dem Islam großteils negativ, AnhängerInnen des Islams wurden hauptsächlich als „Feind an 
                                               
1 Said, Edward (2003), Orientalism, London, S. 59 
2 Kappert, Petra (1993), Europa und der Orient. In: Hippler, Jochen / Lueg, Andrea (Hgg.) (1993), Feindbild 
Islam, Hamburg, S. 45 
3 Viele Begriffe im Zusammenhang mit der islamischen Welt werden oft unscharf gehandhabt oder inflationär 
genutzt, häufig fehlt grundlegendes Wissen. (Vgl. Lueg, Andrea (1993), Das Feindbild Islam in der westlichen 
Öffentlichkeit. In: Hippler, Jochen / Lueg, Andrea (Hgg.) (1993), Feindbild Islam, Hamburg, S. 14) 
Bespielsweise werden Muslime gerne automatisch mit Türken und Arabern gleichgesetzt, tatsächlich lebt die 
große Mehrheit der Muslime in Südostasien.  
4 Vgl. Miles, Robert / Brown, Malcom  (2003) Racism. London / New York. S.27 
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der Grenze“5 wahrgenommen, Moslems wurde nachgesagt ihnen sei die Gewalt gegen 
Andersgläubige inhärent.6 
Die Expansion des osmanischen (türkischen) Reichs ab dem 14. Jahrhundert, und die damit 
einhergehende militärische Bedrohung verstärkte das Feindbild Islam, einer apokalyptischen, 
antichristlichen Religion welche, so der zeitgenössische Martin Luther, mit „Feuer und 
Schwert“ verbreitet werde.7 
Selbst ein derartig weiter Rückblick verdeutlicht dass sich viele Bilder des Islams und der 
Muslime seit Jahrhunderten bestehen, denn sowohl jenes der fanatischen, erobernden Massen 
als auch jenes der gewalttätigen, expansiven Religion bleiben in westlicher Medien und 
Populärliteratur auch heute ein beliebtes Sujet.8 Wie nachfolgende Kapitel aufzeigen werden 
bedient sich auch die FPÖ im Zusammenhang mit der Thematisierung des Islams derartiger 
Stereotype.   
Im Laufe der Geschichte Europas zeigte sich dass derartige Vorurteile und Bilder des 
„Anderen“ instrumentalisiert werden konnten und dazu dienten Aggression und Gewalt gegen 
eben diese „andere“ Gruppe von Menschen zu legitimieren9, sei es im Zuge der Kreuzzüge, 
der Reconquista oder des Krieges gegen das türkische Reich.   
 
Nachdem ab dem 18. Jahrhundert die militärische Bedrohung durch das osmanische Reich in 
den Hintergrund geriet, gelangte ein romantisches, zum Teil durchaus positives Bild des 
Islams bzw. des Orients in den Vordergrund, welches aber ebenfalls undifferenziert und 
verklärt war. Zahlreiche europäische AutorInnen, bildende KünstlerInnen und DichterInnen 
begannen sich mit dem Islam auseinanderzusetzen, und schufen eine (Schein-)Welt von 
Palästen, geheimnisvollen Frauengemächern, natürlichen, ungezähmten Menschen während 
gleichzeitig VertreterInnen der Aufklärung die "orientalische Despotie" anprangerten.10  
Bemerkenswert ist vor allem, dass in dieser Periode der Orient nach wie vor als andersartig 
bzw. fremd dargestellt wurde. Der wilde, verträumte oder gar triebhaft-ursprüngliche Mensch 
des Orients war ein Widerspruch zum Selbstbild des aufgeklärten, rationalen Menschen des 
Okzident. Der Orient war ein abgrenzendes Andersartiges, eine Gegenwelt.11 In seinem (nicht 
unumstrittenen) Opus Magnum Orientalism geht Edward Said soweit zu behaupten, dass das 
                                               
5 Vgl. Hourani, Albert (1994), Der Islam im europäischen Denken, Frankfurt am Main, S. 17 
6 Vgl. Miles (2003), Racism, S.27 
7 Vgl. Kappert (1993), Europa,  S. 46 
8 Vgl. Lueg, Andrea (1993), Das Feindbild Islam in der westlichen Öffentlichkeit. In: Hippler, Jochen / Lueg, 
Andrea (Hgg.) (1993), Feindbild Islam, Hamburg, S. 24, 25 
9 Vgl. Miles (2003), Racism S.28 
10 Vgl. Kappert (1993), Europa, S. 47 
11 Vgl. Kappert (1993), Europa, S. 57 
Das Feindbild Islam 
 
 14 
europäische Bild des Orients und des Orientalen und der Orientalin noch bis heute 
ausschließlich von einem über Jahrhunderte gewachsenen Gefühl der Überlegenheit dominiert 
wird, geprägt von Imperialismus und Rassismus. Dieses Bild zieht sich, so Said von der 
mittelalterlichen Auseinandersetzung mit dem Islam, über den Kolonialismus bis hin zum 
modernen Film, und der (populär-)wissenschaftlichen Auseinandersetzung, was erst zur 
eigentlichen Konstruktion des Orients als andersartiger Gegenwelt führte.  
Auch wenn Quellen, Methodik und Schlussfolgerungen von Said stark kritisiert wurden12 ist 
es offensichtlich, dass trotz romantischer Vorstellungen das negative Bild des Menschen aus 
dem Orient sowie des Islams selbst dominierte. Dies wurde im 19. und 20. Jahrhundert durch 
den aggressiven westlichen Imperialismus sowie die damit einhergehende wirtschaftliche und 
militärische Dominanz gestärkt, sowie durch die weit reichenden wirtschaftlichen und 
sozialen Probleme die in Folge dessen im islamisch geprägten Staaten auftraten und nach wie 
vor eine Rolle spielen. 
Über das 20. Jahrhundert wandelte sich die geopolitische Situation stark, vor allem ging durch 
das Ende des europäischen Imperialismus und Kolonialismus der westliche Einfluss in der 
Region zurück, wenngleich er nach wie vor maßgeblich ist. Jochen Hippler, dessen 
Publikationen vor allem mit internationaler Politik und westlichem Interventionismus 
auseinandersetzen unterstreicht die geopolitische Relevanz des Feindbilds Islam: „Seine 
besondere Sprengkraft erhält das Feindbild Islam in den neunziger Jahren: durch das Ende 
des Kalten Krieges. Der Kommunismus und die Sowjetunion stehen als Feinde und zur 
Legitimation teurer und umfangreicher Militärapparate nicht mehr zur Verfügung.“13  
 
3.2. Feindbild Islam im kulturalistischen Diskurs 
 
3.2.1.Der Islam als Bedrohung im Kampf der Kulturen 
Just in jenem Kontext des Zusammenbruchs alter Weltordnungen und Bedrohungsbildern 
erschien eine einflussreiche Publikation über mögliche künftige Konfliktformationen: Samuel 
Huntingtons Clash of Civilizations. Demnach bilden Kulturen bzw. Zivilisationen mehr oder 
weniger homogene Blöcke an deren Reibungsflächen die Konflikte der Zukunft entstehen. 
Auch die islamische Welt wird hierin als monolithischer, kaum in sich differenzierter 
Kulturblock gesehen, welcher fast zwangsläufig auf Konfrontationskurs mit anderen 
Kulturen, vor allem dem Westen (ebenfalls ein monolithischer Block). Sowohl das 
Verschiedene und das Gemeinsame birgt hier Konfliktpotential - beide basieren auf 
                                               
12 Vgl. hiezu Varisco, Daniel (2007), Reading Orientalism, Said and the Unsaid, Seattle 
13 Hippler, Jochen / Lueg, Andrea (Hgg.) (1993), Feindbild Islam, Hamburg, S. 11 
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monotheistischen Religionen mit Anspruch auf universelle Richtigkeit, beide sind von ihrer 
moralischen Überlegenheit überzeugt - und implizieren damit ein Wir-Gegen-Sie Weltbild.14  
Neben der Geopolitik führe aber auch die muslimische Migration nach Europa unweigerlich 
zu Konflikt, da der zunehmende Kontakt zwischen den beiden Kulturen nur die Identitäten 
stärke und trennend wirkt.15 Huntington fasst den unausweichlichen Konflikt zwischen dem 
Westen und dem Islam so zusammen: „The underlying Problem for the West is not Islamic 
Fundamentalism. It is Islam, a different civilization whose people are convinced of the 
superiority of their culture and are obsessed with the inferiority of their power. The problem 
for Islam is not the CIA or the U.S. Department of Defence. It is the West, a different 
civilisation whose people are convinced of the universality of their culture and believe that 
their superior, if declining, power imposes on them the obligation to extend that culture 
throughout the world. These are the basic ingredients that fuel conflict between Islam and the 
West.“16 
Obwohl die Reaktion in wissenschaftlichen Kreisen „eher negativ bis radikal ablehnend“17 
war, fand das Werk in Öffentlichkeit, Medien und sowie auch in der Politik selbst breite 
Rezeption und Zustimmung. Aktuelle Geschehnisse werden gerne mit Huntingtons Thesen 
untermauert, sei es ein Terrorangriff muslimischer Extremisten oder auch nur eine 
Wirtshausrauferei zwischen österreichischen und türkisch-stämmigen Jugendlichen.18 
Huntington wurde von der FPÖ mehrmals herangezogen, um Inhalte und Positionen zu 
argumentieren, auch im Zusammenhang mit dem Islam: So wird in dem freiheitlichen 
Positionspapier Wir und der Islam auf die „Bewahrheitung der Prognosen Huntingtons“ im 
Bezug auf die geopolitische Situation des Islams verwiesen.19 
 
Huntington hat die Differenzierung der Welt in Zivilisationen die sich grundlegend 
unterscheiden und zu ewigem Konflikt verurteilt sind nicht erfunden. Zahlreiche weitere 
solche Theoriemodelle sind im Laufe des 20. Jahrhunderts entstanden, wobei die Blöcke 
                                               
14 Vgl. Huntington, Samuel (1996), The Clash of Civilizations and the Remaking of World Order, New York / 
London, S. 210, 211 
15 Vgl. Huntington, (1996), Clash S. 211 
16 Huntington (1996), Clash, S. 217 
17 Simhandl, Katrin (2000), The Clash of Civilizations. Das Buch und die Debatte. In: Mokre, Monika (Hg.) 
(2000), Imaginierte Kulturen - reale Kämpfe. Annotationen zu Huntingtons „Kampf der Kulturen“, Baden-
Baden, S. 21 
18: Mokre, Monika (Hg.) (2000), Imaginierte Kulturen - reale Kämpfe. Annotationen zu Huntingtons „Kampf der 
Kulturen“, Baden-Baden, S. 7 
19 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam. Freiheitliche Positionen zur Religionsfreiheit, zur 
islamischen Welt und zur Problematik des Zuwanderungs-Islam in Europa, Wien, S.2 
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hauptsächlich der aktuellen geopolitischen Lage entsprachen.20 In den 90er Jahren entstanden 
vor allem Modelle die die Welt in Kulturblöcke einteilten, so auch Autoren wie Johan Galtun 
und Basam Tibi. In diesen Modellen ist eine Anlehnung an die kulturalistische 
Argumentationslinie der neuen Rechten21 identifizierbar, welche - nach der Tabuisierung und 
Entkräftung des biologisch argumentierten Rassismus - Exklusion anhand eines 
Kulturbegriffes legitimiert, der dem diskreditierten Rassenbegriff in vielerlei Hinsicht ähnlich 
ist. 22 Hiezu mehr im Abschnitt 3.2.3.  
 
Weiters ähneln sich die Modelle der durch Kultur definierten Zivilisationen vor allem 
dadurch, dass sie die Vorstellung einer homogenen westlichen Kultur beinhalten, und   
Multikulturalismus als schädlich für die kulturelle Identität und interne Sicherheit der Blöcke 
sehen, wiederum vor allem im Bezug auf den Westens. Bassam Tibi äußert sich zu Muslimen 
in Deutschland folgendermaßen: „…die Vertreter des oft rechtsradikalen Islamismus bzw. des 
orthodoxen Islams machen sich jedoch das überwiegend linksgerichtete Multi-Kulti-Konzept 
zu eigen, […] um ihren Widerstand gegen die Integration der Muslime in Europa und gegen 
ihre Entwicklung zu demokratischen Bürgern zu zementieren. Hier bedient sich der 
islamistische Neo-Absolutismus des Multi-kulti-Kulturrelativismus der Selbstverleugner, was 
zu einem höchst eigenartigen Rechts-Links-Bündnis führt und zu dem Eindruck, man befinde 
sich in Deutschland in einem Tollhaus.“23 Nicht weniger drastisch äußert sich Huntigton: 
„Multiculturalism threatens the United States and the West, universalism threatens the West 
and the World. Both deny the uniqueness of western culture.“24 Huntington unterstreicht aber 
gleichzeitig dass Rechtsstaatlichkeit, Demokratie und eine pluralistische Gesellschaft als 
charakteristische Merkmale des Westens.25  Folglich sind diese Errungenschaften außerhalb 
des Westens nicht möglich und nur eine kulturelle Assimilation von nichtwestlichen 
Zuwanderern, oder besser dessen Verhinderung, sichert den Fortbestand dieser 
Errungenschaften. Auch hier sind Parallelen zum kulturalistischen Diskurs der neuen Rechten 
                                               
20 Vgl. Gärtner, Heinz (2000), Wenn das Denken in Blöcken das denken blockiert… In: Mokre, Monika (Hg.) 
(2000), Imaginierte Kulturen - reale Kämpfe. Annotationen zu Huntingtons „Kampf der Kulturen“, Baden-
Baden, S. 67 - 70 
21 Der Begriff neue Rechte stellt einen, teilweise verharmlosenden, Sammelbegriff für neuere politisch 
rechtsgerichtete bzw. rechtsextreme Parteien und Bewegungen welche sich einerseits (großteils) vom 
Nationalsozialismus distanzieren, andererseits völkisches, nationalistisches sowie kulturalistisches Gedankengut 
hochhalten. Zur Begriffsdiskussion vgl. Aftenberger, Ines (2007) Die Neue Rechte und der Neorassissmus, Graz 
S. 27 - 63  
22 Vgl. Flatz, Christian (2000), Kultur als Weltordnungsmodell. In: Mokre, Monika (Hg.) (2000), Imaginierte 
Kulturen - reale Kämpfe. Annotationen zu Huntingtons „Kampf der Kulturen“, Baden-Baden, S. 63 
23 Tibi, Bassam (2002), Europa ohne Identität? Leitkultur oder Wertebeliebigkeit. München, S. 197 
24 Huntington (1996), Clash,  S. 318 
25 Huntington (1996), Clash,   S. 69 - 72 
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klar ersichtlich. Flatz vergleicht dies direkt mit den Forderungen deutscher 
RechtsextremistInnen wie „heterogene Welt, homogener Völker“ bzw. „Türkei den Türken, 
Deutschland den Deutschen“.26  
Ein Loslösen aus der, von Verfechtern dieser Weltbilder unterstellten, grundlegenden 
"kulturellen" Tendenz der Menschen aus dem islamischen Kulturraum mit Fundamentalisten 
zu sympathisieren und westliches Gedankengut abzulehnen, und gleichzeitig Muslim zu 
bleiben ist offensichtlich kaum möglich. Gerade deshalb wird die Zuwanderung von 
Muslimen im Weltbild der starren Kulturblöcke als Bedrohung unterstrichen, Tibi spricht von 
Übervölkerung27, Huntington von Muslim demographic Invasion28.   
 
Es ist in dieser Arbeit auch selbstverständlich kein Platz um die Richtigkeit bzw. die Methode 
der Thesen Huntingtons, Tibis oder Galtuns abzuwiegen oder eingehend darzustellen. Es geht 
vielmehr darum aufzuzeigen wie sie einem bestimmten Bild des islamischen Kulturraums 
entsprechen und gleichzeitig mitgeprägt haben. Auch ist nicht Zweck zu diskutieren wie sehr 
dieses Bild tatsächlichen Verhältnissen entspricht.  
Auf jeden Fall entspricht (wie in nachfolgenden Kapiteln ersichtlich) dieses Weltbild der im 
Konflikt stehenden Kulturräume, dessen Bewohner inkompatibel sind, stark jenen Inhalten 
die die FPÖ im Bezug auf den Islam und seinem Status in Österreich vermitteln.  
 
3.2.2. Islam als Widerspruch zur europäischen Identität bzw.  Leitkultur 
Kultur, stark in Zusammenhang mit Religion gesehen, bildet entsprechend der Interpretation 
der globalen Situation durch Huntington und Co. das zentrale Merkmal von Identität und 
Zugehörigkeit bzw. Exklusion. Dies ist hinsichtlich der weiterhin offenen Diskussion um das 
Wesen Europas und seinen Grenzen bemerkenswert da hier die Vorstellung einer westlichen, 
durch das Kulturelle definierte, Identität sehr verbreitet ist. Stuart Hall unterstreicht „dass es 
keine Konstruktion des Selbst, keine Identität gibt ohne eine Konstruktion des Anderen […] 
Das heißt, obwohl die Konstruktion des Anderen ein Versuch ist, das, was wir nicht sind, an 
seinem Platz zu fixieren, in sicherer Entfernung zu halten , können wir selbst uns doch nur 
verstehen in Beziehung zu diesem Anderen. […] Wer wir kulturell sind, wird immer in der 
dialektischen Beziehung zwischen Identitätsgemeinschaft und den Anderen bestimmt.“29 Er 
                                               
26 Vgl. Flatz (2000), Kultur,. S. 59 
27 Vgl. Flatz (2000), Kultur, S. 63 
28 Huntington (1996), Clash,   S. 204 
29 Hall, Stuart (1989), Rassismus als ideologischer Diskurs. In: Räthzel, Nora (Hg.) (2000), Theorien über 
Rassismus, Hamburg, (1989), S. 14, 15 
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betont auch die Rolle des Orientalismus in der Schaffung des europäisch-westlichen Ichs in 
Abgrenzung des muslimischen Orients.30  
Auch Matti Bunzl unterstreicht die Rolle des Islams als defining other verschiedener 
europäischer Identitätskonstruktionen. Während Antisemitismus als Folge der Konsolidierung 
der Nationalstaaten und der Schaffung von nationalen Identitäten entstanden ist, und einen 
biologistischen Rassismus als Grundlage hatte, ist Islamophobie31 laut Bunzl eine direkte 
Folge der Festigung der Vorstellung das Europa einen westlichen Charakter hat, der durch 
deine Islamisierung gefährdet ist. Er betont die Parallelen zum Weltbild der starren, auf 
Konfrontation zusteuernden Kulturblöcke: „What stands at the heart of Islamophobic 
discourse is the question of civilization, the notion that Islam engenders a world view that is 
fundamentally incompatible with and inferior to western culture.[…] Islamophobia in other 
words, functions less in the interest of national purification that as means of fortifying 
Europe.“32  
Dass Rechtsparteien sich dieser Argumentationsstrategie bedienen, ist für Bunzl nahe liegend, 
er unterstreicht einen Wandel im Diskurs der Rechtsparteien, weg von einer diffusen 
Ablehnung des Fremden hin zu einer gezielten Thematisierung des Islams. „Around the mid-
1990s, this xenophobic angenda began to give way to a more specifically Islamophobic 
project. Migrants became Muslims, and Europe’s Right Wing found it's target.“33  
 
Dieser grundlegende Wandel im Diskurs rechtspopulistischer Parteien ist gemäß Bunzl in 
zahlreichen europäischen Staaten ersichtlich, wenngleich der FPÖ sowohl in der 
Thematisierung, als auch in der europaweiten inhaltlichen Vernetzung eine Vorreiterrolle 
attestiert wird. Es ist also durchaus möglich von einer Europäisierung der Rechtsparteien bzw. 
der FPÖ im Zusammenhang mit der Thematisierung des Islams zu sprechen: Einerseits weil, 
wie bereits beschrieben, ethnisch-völkische Exklusionsmechanismen nach und nach kulturell-
zivilisatorischen weichen und das Wir-Sie Schema von der nationalen auf eine europäische 
Ebene verlegt wird. Andererseits weil parallel dazu auch die europaweite Vernetzung der 
                                               
30 Vgl. Hall, (1989), Rassismus,  S. 14 
31 Der Begriff Islamophobie ist umstritten einerseits da Phobie (Angst) Irrationalität impliziert und so eine 
Auseinandersetzung erschwert. Des weiteren transferiert der Begriff rassistisch bzw. kulturalistische 
Ressentiments auf eine konfessionelle Ebene, und kann somit auch dazu instrumentalisiert werden inhaltliche 
Kritik am Islam bzw. dessen Auslegung abzuwehren.  Er wird aus diesen Gründen nicht im Zuge dieser Arbeit 
angewendet. Vgl. hiezu Allen, Chris (2006). Was ist Islamophobie? Ein evolutionärer Zeitstrahl, in: Altermatt, 
Urs (Hg.) (2006). Der Islam in Europa: Zwischen Weltpolitik und Alltag, Kohlhammer-Verlag, Stuttgart, S.67-
78. 
32 Bunzl, Matti (2007), Antisemitism and Islamophobia. Hatreds Old and New in Europe. Chicago, S. 13 
33 Bunzl (2007), Islamophobia, S. 37 
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Rechtsparteien in der EU nach und nach zur besseren Umsetzung von Policy-Inhalten 
vorangetrieben wird.   
Die Argumentationsstrategie der Unvereinbarkeit des Islams mit Europa hat vor allem für die 
Politik der FPÖ im Zusammenhang mit dem Bedrohungsbild einer "Islamisierung" Europas 
und dem möglichen Beitritt der Türkei zur EU große Relevanz. Ausführliches hiezu in den 
nachfolgenden Kapiteln. 
 
3.2.3. Islamfeindlichkeit - Kulturalismus,  Kulturrassismus oder Neorassismus?  
Zusammenfassend dargestellt: Bei Kulturalismus handelt es sich um eine Sichtweise welche 
kulturelle Identität als bestimmenden Faktor für soziales Handeln und als konstituierendes 
Merkmal für Gruppenzugehörigkeit annimmt. Kultur determiniert also soziales Verhalten 
stärker als sozialer, ökonomischer oder politischer Status, Geschlecht oder individuelle 
Erfahrung. Im kulturalistischen Diskurs handelt ein/e Muslim/a, also unabhängig von anderen 
Faktoren, vor allem als Muslim/a.   
Wie bereits etwas früher angeschnitten ist eine argumentative Ähnlichkeit zwischen den 
kulturalistischen (Welt-)Ordnungsmodellen und deren Ablehnung des Islams innerhalb 
westlicher Gesellschaften einerseits, und des von „neurechten“ politischen Akteuren34 
propagierten Kulturrassismus oder Neo-Rassismus andererseits, ersichtlich.  
Rassismus stellt ein extrem komplexes soziales Phänomen dar, welches sich in seinen 
Erscheinungsformen wandelt. Der wissenschaftliche Diskurs um dessen Begrifflichkeit kann 
an dieser Stelle nur ansatzweise behandelt werden.35 Der britische Anthropologe Stewart Hall 
definiert ihn folgendermaßen: „Rassismus ist eine soziale Praxis, bei der körperliche 
Merkmale zur Klassifizierung bestimmter Bevölkerungsgruppen benutzt werden, […] Kurz 
gesagt, in rassistischen Diskursen funktionieren körperliche Merkmale als Bedeutungsträger, 
als Zeichen innerhalb eines Diskurses der Differenz.“  Robert Miles sieht Rassismus 
wiederum als Ideologie, in der eine als „Rasse“ (oder ähnlich) konzipierte Gruppe mit 
weiteren negativen Merkmalen versehen und so dargestellt wird als ob sie dem 
gesellschaftlichen Ganzen schaden zufüge.36 Es ist also wichtig festzuhalten dass rassistischer 
Diskurs zwar biologische Merkmale (z.B. schwarze Hautfarbe) zur Kategorisierung von 
Menschen instrumentalisiert, jedoch nicht diese biologischen Attribute selbst, sondern die mit 
                                               
34 In diesem Kapitel sind primär europäische Akteure gemeint. 
35 Für eine ausführliche Auseinandersetzung vgl.  Aftenberger, Ines (2007) Die Neue Rechte und der 
Neorassissmus, Graz sowie. Miles, Robert (2000) Bedeutungskonstitution und der Begriff des Rassismus 
36 Vgl. Aftenberger, Ines (2007) Die Neue Rechte und der Neorassissmus. Graz, S. 11 
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der sozialen Gruppe in Verbindung gebrachten Vorurteile herangezogen werden um 
Exklusion zu legitimieren.37  
Der modere Rassismus erlebte seine Blüte im 19. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 
20.Jahrhunderts, parallel zum Sozialdarwinismus. Die Argumentation hinter der postulierten 
Überlegenheit und entsprechenden Dominanzansprüchen schwankte jedoch schon zu diesem 
Zeitpunkt zwischen Biologismus und Kulturalismus - neben den physischen Merkmalen 
waren kulturelle Identifikationsfaktoren wie Abstammungsmythen und Nationalgeschichte 
von zentraler Bedeutung.38 Flatz hiezu: „Rassismus und Kulturalismus sind zwei 
Reduktionsmechanismen, die nach ähnlichen Mechanismen funktionieren und zum selben 
Ergebnis führen.“39  
Der Biologismus wurde nach dem zweiten Weltkrieg weitgehend diskreditiert, der 
Kulturalismus blieb bestehen und erlebt seit den 80er-Jahren einen Aufschwung. Ines 
Aftenberger sieht kulturalistische Argumentation bis in den Mainstream vorgedrungen: 
„Gerade im neorassistischen Diskurs begegnen uns mittlerweile Argumentationen als Teil des 
gesellschaftlichen Konsenses, die vor zehn Jahren noch als typisch rechtsextrem gegolten 
haben.“40  
Kann man bei Kulturalismus also von Neorassismus sprechen? Neorassismus übernimmt vom 
Biologismus die Kategorisierung von Menschen in Gruppen, der biologischen Vererbung 
weicht die Unaufhebbarkeit kultureller Differenzen des kulturalistischen Diskurses. Der 
Begriff Rasse wird hier nahezu identisch mit dem Begriff der Kultur ersetzt, beide sind 
konstituierend für die Individuen der Gruppe, unabhängig von anderen Merkmalen. Zwar 
vermeidet der Neorassismus eine Hierarchisierung zwischen den Kulturen, gleichzeitig 
legitimiert er, nachdem „Toleranzschwellen“ überschritten wurden, die Abwehr von 
„Fremdkörpern“ als natürliche Reaktion auf Bedrohung seiner Kultur.41 „Erst unter der 
Bedingung dass das Bedeutungsbündel das früher mit dem Begriff „Rasse“ assoziiert wurde 
und heute als Kultur bzw. Ethnie umschrieben wird, […] ist ein Satz wie, dass ethnische und 
soziokulturelle Überfremdung Völkermord sei, oder ein Slogan wie Deutschland den 
Deutschen überhaupt verständlich.“42 
Der Islam bzw. Islamfeindlichkeit spielt in diesem Diskurs eine wichtige Rolle. Die 
Thematisierung des Islams durch neurechte Akteure richtet sich vor allem gegen 
                                               
37 Vgl. Aftenberger (2007), Neue Rechte, S. 15 
38 Vgl. Aftenberger (2007), Neue Rechte, S. 19 - 20 
39 Vgl. Flatz, (2000), Kultur, S. 59 
40 Aftenberger (2007), Neue Rechte, S. 7 
41 Vgl. Schiedel, Heribert (2007), Der Rechte Rand. Extremistische Gesinnungen in unserer Gesellschaft., Wien, 
S. 34 - 35 
42 Aftenberger (2007), Neue Rechte, S. 13 
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Zuwanderung aus islamisch geprägten Gesellschaften bzw. gegen jene Menschen mit 
derartigem Migrationshintergrund. Die „islamische Kultur“ wird als das Fremdelement 
wahrgenommen das die europäischen Gesellschaften zu "islamisieren" droht.  
Einerseits können (neu)rechte Akteure mittels eines kulturalistisch geprägten Anti-
Islamdiskurses im Zuge einer breiten gesellschaftlichen Debatte Positionen einbringen ohne 
zu radikal wahrgenommen zu werden. Dies wird durch bereits bestehende Vorurteile sowie 
der Thematisierung von untypischen rechten Themen wie der Emanzipation der Frau und der 
Trennung von Religion und Staat erleichtert, aber auch dadurch dass rechte politische 
Bewegungen das AusländerInnenthema erfolgreich in der öffentlichen Wahrnehmung 
verankern konnten.43 
Andererseits entspricht die derartige neorassistischem Thematisierung des Islams im Kern 
einem kulturalistischem Muster, da die Religion selbst eine eher untergeordnete Rolle spielt 
und rein als kulturelles Identifikationsmerkmal gehandhabt wird. Wie im biologistischen 
Rassismus werden andere Faktoren wie z.B. sozialer Status oder Geschlecht nicht 
berücksichtigt, die soziale Gruppe wird alleine mittels Kultur konstruiert. Die bereits 
angeführten Vorurteile gegenüber eines, als monolithisch gesehenen, Islam sowie real 
existierende Missstände44 werden kollektiv auf alle Mitglieder der Gruppe projiziert, welche 
durch ihre kulturelle Andersartigkeit die gewünschte Homogenität der Gesellschaft gefährdet. 
Gleichzeitig wird eine Hierarchisierung vermieden und offen mit Muslimen außerhalb 
Europas sympathisiert bzw. solidarisiert.45 
 
Es ist jedoch festzuhalten, dass die Gleichsetzung von Kulturalismus und (Neo-)Rassismus 
nicht unumstritten ist. Das Konzept des Rassismus ohne Rassen wird unter anderem deshalb 
kritisiert weil eine derartige begriffliche Ausweitung die Präzision möglicherweise des 
Begriffs Rassismus untergräbt und dessen inflationäre Nutzung ihn unbrauchbar macht.46 
Zweifelsohne steht aber Kulturalismus, wie bereits dargestellt, in engem Zusammenhang mit 
Rassismus, da hier nicht biologische Attribute sondern deren kulturelle Implikationen eine 
Hierarchisierung der Rassen legitimieren sollte. Kulturalismus vermeidet zwar im Gegensatz 
zum biologistischen Rassismus eine Hierarchisierung von Kulturen, hat jedoch vor allem 
                                               
43 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 12 
44 Hier könnte eine Vielzahl sozialer Missstände im Zusammenhang mit verschiedenen regionalen Traditionen 
bzw. Interpretationen/Sekten des Islam angeführt werden die im öffentlichen Diskurs in Europa thematisiert 
werden, und von neurechten Akteuren aufgegriffen werden und mit „dem“ Islam im allgemeinen in Verbindung 
gebracht werden.. So z.B. das Patriarchat, Zwangsehen, Ehrenmorde, Polygamie etc. 
45 Vgl. Aftenberger (2007), Neue Rechte, S. 178 - 180 
46 Zur Diskussion des Begriffes Rassismus bzw. zum Verhältnis Kulturalismus siehe Aftenberger (2007), Neue 
Rechte, S. 9 - 26, Hall, (1989), Rassismus,  Miles (2003) Racism, sowie Flatz (2000), Kultur. 
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dann eine rassistische Dimension, wenn eine Kultur rein negativ dargestellt wird, und den 
politischen Zweck der Exklusion einer undifferenziert konstituierten Fremdgruppe verfolgt. 
Kulturalismus und Rassismus liegen Wünsche einer homogenisierten Gesellschaft zugrunde, 
beide sind ideologische Vehikel um Exklusion zu legitimieren. 
Anzumerken ist weiters, dass es sich selbstverständlich nicht bei jeder Kritik an den 
islamischen Glaubensinhalten, an deren praktischer Auslegung bzw. an durch den Islam 
geprägten Traditionen um Kulturalismus oder Neorassismus handelt. Jedoch ist die oben 
beschriebene Konstruktion einer kollektiven, alles andere überschattenden islamischen 
Identität, und dessen Behandlung als zu entfernender Fremdkörper innerhalb eines sonst als 
homogen dargestellten (nationalen) Kulturkollektivs im Zuge europäischer 
Integrationsdebatten in direktem Zusammenhang mit diesem kulturalistisch-neorassistischen 
Diskurs zu sehen.  
 
3.3. Fazit 
Das Feindbild Islam ist über Jahrhunderte gewachsen, nach wie vor präsente Stereotype und 
Vorurteile haben tiefe historische Wurzeln. Jahrhunderte lang spielten Muslime bzw. 
Orientale für Europa (bzw. den Westen) die Rolle eines defining other, einer als 
gegensätzlich, andersartig wahrgenommenen Identität die die Ausprägung einer eigenen, 
abgegrenzten Identität ermöglicht. Hier standen während des Mittelalters und der frühen 
Neuzeit religiöse bzw. theologische Unterschiede im Vordergrund der Identitätsbildung, im 
Kontext der ständigen militärischen Bedrohung. Später, als religiöse und militärische Aspekte 
sekundär wurden, stellte der Islam bzw. der Orient den wilden, triebhaften und ungezähmt 
romanischen Widerpart zum sich selbst als aufgeklärt, rational und fortschrittlich 
wahrnehmenden Europa (bzw. Westen) dar. 
Seit den 90er Jahren sind Weltbild des Konfliktes von kulturellen Zivilisationen, dessen 
Konflikt prädeterminiert ist weit verbreitet und prägen Medien und Politik. Derartige 
Weltsichten lehnen universalistische Konzepte ab und sehen die (kulturelle) Identität des 
Einzelnen vor sozialen Status, Geschlecht, Alter oder persönliche Erfahrung oder 
Interessenslage als primären Faktor für soziales Handeln. Kulturalistische Weltbilder stehen 
im Widerspruch zu universalistischen Sozialutopien und bilden die Basis für Exklusion und 
Diskriminierung, da kulturelle Homogenität als Vorrausetzung für Stabilität gesehen wird. 
Hier wird vor allem eine "muslimische Bevölkerungsinvasion" als Bedrohung dieser Identität 
aufgefasst, da diese die Identität Europas gefährde. Der Multikulturalismus, im Sinne einer 
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Akzeptanz abweichender oder mehrfacher kultureller Identitäten und seine Verfechter tragen 
demnach zu dieser Gefährdung bei. 
Europäische Rechtsparteien machen sich diese kulturalistischen Argumentationsstrategien 
zunutze indem sie Exklusion und Diskriminierung von Muslimen als natürliche Reaktion auf 
eine Bedrohung verteidigt, sowie als notwendige Maßnahme für die Erhaltung einer 
europäischen Identität und damit in Zusammenhang gesetzte Vorteile propagiert wird.  
Kulturalistische Exklusionsmechanismen ersetzen biologistische, und erlauben somit den 
Gesellschaftlichen Mainstream anzusprechen und moderater zu wirken. Während die Juden 
im 19. und 20. Jahrhundert als das zersetzende Fremdelement in der ethnischen homogenen 
Nationalgemeinschaft instrumentalisiert wurden, stilisieren europäisiert agierende 
Rechtsparteien den Islam als bedrohliches Fremdelement innerhalb der kulturell homogenen 
(Zweck-) Gemeinschaft Europa hoch.  
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4. Der Islam in Österreich 
 
4.1. Geschichte des Islams in Österreich  
Historisch war Österreich lange das Bollwerk des christlichen Europas gegen die Expansion 
des osmanischen Reichs, und damit etliche Jahrhunderte Nachbar eines islamischen Staates. 
Dies hatte einen frühen direkten Kontakt zur Folge der zumeist, jedoch nicht ausschließlich 
kriegerischer Natur war. Nachdem im 18. Jahrhundert die immanente militärische Bedrohung 
nachließ intensivierte sich der Kontakt. Einerseits kamen durch die Eroberungen am Balkan 
dem Reich erste islamische Untertanen hinzu, welchen im Frieden vom Passarowitz (im 
Gegensatz zu anderen Bevölkerungsgruppen der Monarchie) weitgehende religiöse Freiheiten 
eingeräumt wurde. Andererseits gab es in Wien bereits eine erste, kleine Gruppe von 
Muslimen die als Kaufleute oder Diplomaten ihren Geschäften nachgingen, welcher (relative) 
Toleranz entgegengebracht wurde.1  
 
Die Okkupation Bosniens im späten 19. Jahrhundert fügte erstmals mehrheitlich muslimische 
Gebiete zur Monarchie hinzu. Thomas Schmidinger meint hiezu: "Als Religion kam historisch 
nicht der Islam nach Österreich, sondern Österreich zum Islam, genauer gesagt nach 
Bosnien."2. Das Verhältnis des österreichischen Staats3 zur muslimischen Bevölkerung war 
relativ positiv, wenngleich bei vielen hohen Politikern und Beamten eine Konvertierung 
erhofft wurde.4 Es galt bereits seit dem Staatsgrundsatzgesetz von 1867 Religionsfreiheit, und 
seit 1874 wurden Religionsgemeinschaften gesetzlich anerkannt. Das Islamgesetz von 19125 
erkannte den Islam als solche an, und bildete die rechtliche Grundlage für eine islamische 
Glaubensgemeinschaft als Vertretung für Muslime, was aber zu diesem Zeitpunkt nicht 
stattfand.6 
 
Bis in die 50er Jahre blieb die Anzahl von Muslimen in der Republik Österreich gering, mit 
geringem Organisationsgrad. Dies änderte sich langsam in den 60er und 70er Jahren in denen 
es in ganz Europa zu vermehrter Migration von GastarbeiterInnen aus muslimischen Ländern 
gab. Auch in Österreich kam es zu einem Zuzug tausender muslimischer ArbeiterInnen aus 
                                               
1 Vgl. Strobl, Anna (1997), Islam in Österreich. Eine religionssoziologische Untersuchung, Frankfurt a. M u.a, 
S.19 -21 
2 Schmidinger, Thomas (2007), Islam in Österreich - zwischen Repräsentation und Integration. In: Khol, 
Andreas / Ofner, Günther / Karner, Stefan / Halper, Dietmar (Hgg.) (2008), Österreichisches Jahrbuch für 
Politik, Wien, S. 237 
3 Hier ist die österreichische Reichshälfte der Habsburgermonarchie gemeint. 
4 Vgl. Strobl (1997), Islam in Österreich, S. 21 - 24 
5 Hierbei handelte es sich um die Anerkennung des Islams nach hanefitischem Ritus. 
6 Vgl. Strobl (1997), Islam in Österreich, S. 36 - 39 
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der Türkei sowie Jugoslawien, aber auch als DiplomatInnen oder BeamtInnen die unter 
anderem bei den in Wien ansässigen internationalen Organisationen wie den Vereinten 
Nationen oder der OPEC tätig waren. 1962 wurde der MSS, der Muslimische Sozialdienst von 
bosnischen Intellektuellen gegründet. Diese apolitische, karitativ tätige Organisation gilt als 
ein Vorläufer der Islamischen Glaubensgemeinschaft in Österreich, ebenso wie die 
Muslimische Studentenunion welche 1968 gegründet wurde. Beide Vereine bemühten sich in 
den 70er Jahren, als der muslimische Bevölkerungsanteil weiterhin anstieg, um die bereits 
1912 ermöglichte Gründung einer Islamischen Kultusgemeinde zu erwirken. Die endgültige 
Gründung der IGGiÖ verzögerte sich aus verschiedenen Gründen7 bis 1979, als die 
Religionsgemeinde Wien (für Ostösterreich) schlussendlich ihre Tätigkeit aufnehmen 
konnte.8 
 
Der islamische Glauben wurde bei der Volkszählung 1981 erstmals gesondert erhoben, zu 
diesem Zeitpunkt gab es 76.939 Muslime in Österreich, was gegenüber Schätzungen aus dem 
Jahre 1971 einer Verdreifachung entsprach. Die Muslime hatten weiters von den erhobenen 
Religionsgruppen den höchsten Anteil an unter 15 jährigen (30%). Der Großteil der 
AnhängerInnen der Islams gehörten sozioökonomisch der ArbeiterInnenschicht an, nur etwa 
2% waren BeamtInnen oder Angestellte, sie waren in erster Linie TürkInnen bzw. 
türkischstämmige ÖsterreicherInnen.9  
Das Wachstum des muslimischen Bevölkerungssegments setzte sich bis 1991 fort, es kam zu 
einer Verdoppelung. Von den 158.776 Muslimen hatten die Mehrheit nach wie vor 
Türkischen Hintergrund, obwohl zahlreiche muslimische Flüchtlinge aus dem ehemaligen 
Jugoslawien hinzukamen.10 
Zum Zeitpunkt der Volkszählung 2001 gab es 338.988 Muslime in Österreich, wobei 71,7% 
keine StaatsbürgerInnen waren. Dies entsprach wiederum einer Verdoppelung der Anzahl von 
Muslime seit 1991. Mehr als ein Drittel war in Wien wohnhaft bzw. die Hälfte in Wien und 
Niederösterreich.11 
 
                                               
7 Einerseits war es schwierig für Muslime ihre Anliegen zu vertreten da sie mehrheitlich keine österreichischen 
Staatsbürger waren, andererseits gab es verschiedene rechtliche Bedenken, etwa bzgl. etwaiger Probleme mit 
Polygamie, woraufhin ein Rechtsgutachten der Al-Azhar-Universität in Kairo angefordert wurde. Vgl. hiezu 
Stricker, Maja (2006), Sondermodell Österreich? Die Beziehungen von Staat und Religion am Beispiel der 
Islamischen Glaubensgemeinschaft (IGGiÖ). Diplomarbeit zur Erlangung des Magistergrads der Philosophie, 
Wien  
8 Vgl. Stricker (2006), Sondermodell Österreich, S. 41 - 42 
9 Vgl. Strobl (1997), Islam in Österreich, S. 29 - 31 
10 Vgl. Strobl (1997), Islam in Österreich, S. 31 - 32 
11 Vgl. Statistik Austria, Volkszählung 2001 
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4.2. Aktuelle Situation   
Schätzungen der IGGiÖ zufolge lebten in Österreich im Jahre 2006 etwa 400.000 Muslime12, 
wobei die Anzahl mittlerweile (2009) zweifelsohne angestiegen ist. Muslime in Österreich 
sind eine höchst heterogene Bevölkerungsgruppe, sowohl Herkunft, Staatsbürgerschaft, sowie 
Angehörigkeit zu verschiedenen islamischen Glaubensrichtungen variieren stark. Der 
Großteil der österreichischen Muslime sind TürkInnen bzw. türkischstämmig, mit 
(ex)jugoslawischem oder albanischem Hintergrund, kleinere Bevölkerungsgruppen stammen 
aus Ägypten oder Tunesien.13  
Es ist weiters irreführend insofern von "dem" Islam in Österreich zu sprechen weil dies eine 
konfessionelle Homogenität nahe legen würde, die nicht der realen Situation entspricht. Selbst 
die größte Gruppierung der Muslime in Österreich, jene mit türkischer Staatsbürgerschaft 
oder derartigem Migrationshintergrund ist in religiöser Hinsicht stark diversifiziert, so es gibt 
neben der sunnitischen Mehrheit unter anderem die Aleviten, eine eigene Gruppierung im 
Islam, welche möglicherweise 20-30%14 der türkisch(stämmig)en Muslime darstellen. Auch 
der Organisierungsgrad ist stark unterschiedlich: Neben ATIB, einem Kulturverein für den 
türkischen Islam unter starkem Einfluss des türkischen Religionsamtes gibt es etwa noch die 
konservativere UIKZ oder die radikalere Mili-Görüs Bewegung. Alle diese Vereine betreiben 
Kulturzentren oder Moscheen, und viele fühlen sich von der IGGiÖ nicht vertreten. Auch die 
Aleviten, welche sich um eine Anerkennung als eigene islamische Religionsgemeinschaft 
bemühen. Weiters gibt es einen großen Teil von türkisch(stämmig)en Muslimen die gar nicht 
organisiert sind, etwa weil sie schlicht nicht besonders gläubig sind.15 
 
Abgesehen von der Gruppe der TürkInnen und türkischstämmigen ÖsterreicherInnen gibt es 
natürlich auch verschiedene bosnische, albanische, arabische Kulturvereine oder 
Dachverbände, aber auch interethnische religiöse Gruppierungen sowie auch schiitische 
Vereine, welche unterschiedliche (meist nicht klar zu beziffernde) Mitgliederanzahlen sowie 
religiöse oder politische Ausrichtungen haben. Auch hier ist schwer zu sagen wie viele 
Muslime, die einzelnen Gruppierungen zugerechnet werden, tatsächlich wo inwieweit 
organisiert sind, und wie viele Religion privat praktizieren oder nicht praktizieren, da 
aussagekräftige Studien fehlen. Thomas Schmidinger schätzt dass insgesamt nur etwa 10-15% 
der Muslime in verschiedenen Vereinen oder Verbänden organisiert sind, und dass der 
                                               
12 http://religion.orf.at/projekt03/news/0605/ne060515_islam_oesterreich_fr.htm - Stand 25.6.2009 
13 Vgl. Statistik Austria, Volkszählung 2001 
14 Vgl. Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 245 - 246 
15 Vgl. Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 242 - 251 
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radikalisierte politische Islamismus noch seltener anzutreffen ist bzw. tatsächlich 
gewaltbereite Extremismus quasi inexistent ist.16  
Auch bei  einer derart oberflächlichen Beschreibung erweist sich der Islam, die Muslime und 
deren Vertreter und Organisationen in Österreich als sehr heterogen. Jedoch wird diese 
Heterogenität von der österreichischen Gesellschaft, Politik oder Medienlandschaft, bewusst 
oder unbewusst übersehen. Thomas Schmidinger kritisiert dass diese Homogenisierung 
einerseits die Bedeutung des religiösen überhöht und (islamische) ZuwanderInnen allein auf 
ihre Religionszugehörigkeit reduziert. So ist es etwa problematisch wenn organisierte 
Muslime in der Öffentlichkeit stellvertretend für (muslimische) MigrantInnen insgesamt 
sprechen.17  
Abgesehen von der ethnischen und religiösen Vielfalt der AnhängerInnen des Islams in 
Österreich gibt es auch Gemeinsamkeiten. So sind ein mehr als zwei Drittel keine 
StaatsbürgerInnen18, und somit weitgehend vom politischen Leben ausgeschlossen. Außerdem 
sind MigrantInnen aus Drittstaaten (Menschen die von außerhalb des europäischen 
Wirtschaftsraum stammen) sowie Eingebürgerte aus Drittstaaten wesentlich stärker von 
Armut betroffen19, was darauf schließen lässt dass ein tendenziell bedeutender Teil der 
Muslime in Österreich in entsprechend benachteiligten Verhältnissen lebt.   
 
4.3. Islam und public opinion  
Es fehlen in Österreich, anders als in anderen europäischen Staaten, detaillierte repräsentative 
Studien darüber wie die Bevölkerung über den Islam denkt20, wenngleich es einige kleinere  
Umfragen gibt die ein eher negatives Bild ergeben. So gaben etwa bei einer Gallup-Umfrage 
im Auftrag der Tageszeitung Österreich im September 2007 57% der befragten Personen an, 
dass der Islam ihrer Einschätzung nach die "Abendländischen Werte" gefährde.21 In einer 
mehrjährigen Untersuchung der Werte der ÖsterreicherInnen, welcher unter anderem den 
Datensatz der European Values Survey berücksichtigt, geben 2008 immerhin 31% der 
                                               
16 Vgl. Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 248 - 249 
17 Vgl. Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 236 
18 Vgl. Statistik Austria, Volkszählung 2001 
19 So sind angehörige von Drittstaaten signifikant stärker armutsgefährdet, (60% gegenüber 30% der 
ÖsterreicherInnen) sie sind um ein vielfaches wahrscheinlicher manifest arm, sie leiden wesentlich häufiger an 
Prekarität, an schlechten Wohnverhältnissen oder gesundheitlichen Problemen. Vgl hiezu. Gächter, August 
(2009), Die Armut der Eingewanderten. In: Dimmel, Nikolaus / Heitzmann, Karin / Schenk, Martin (Hgg.)  
(2009), Handbuch Armut in Österreich, Innsbruck / Wien / Bozen 
20 Das Innenministerium hat im Mai 2006 die Studie Perspektiven und Herausforderungen in der Integration 
muslimischer MitbürgerInnen in Österreich veröffentlicht, welche diesem Anspruch hätte gerecht werden sollen, 
jedoch wurde sie von zahlreichen WissenschaftlerInnen sowie der Österreichischen Soziologischen Gesellschaft 
methodisch und inhaltlich derart scharf kritisiert, sodass die Ergebnissen nicht in Betracht gezogen werden 
können. Vgl. http://science.orf.at/science/news/144646 
21 http://www.ots.at/presseaussendung.php?schluessel=OTS_20070922_OTS0054 - Stand 25.6.2009 
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befragten Personen an keine Muslime als Nachbarn haben zu wollen, gegenüber 15% 1990. 
ZuwanderInnen sind hingegen "nur" für 23% ein Problem.22  
Christian Hoffinger vom Institute for Social Research Analysis meinte in einem 
Expertengespräch für diese Diplomarbeit es wäre in Österreich durchaus eine Skepsis 
gegenüber dem Islam vernehmbar, wenn auch keine konkreten Zahlen vorhanden sind. 
Außerdem: "Der Kern des Anti-Islam Diskurses ist, dass er auf wenig offene Ablehnung stößt. 
Die gibt es durchaus beim Antisemitismus [...], wenn offener Antisemitismus betrieben wird, 
reagieren einige Teile der österreichischen Gesellschaft relativ stark und sagen 'Das darf 
man nicht!'. Diese Gegenhaltung zu anti-islamischer Hetze ist in Österreich so gut wie nicht 
vorhanden. Islamophobie ist kein Tabu, und sie kann sich relativ widerstandslos 
entwickeln."23 Woran liegt diese Skepsis gegenüber dem Islam? "Ich denke dass der 
Informationsstand der Österreicherinnen und Österreicher bezüglich des Islams sehr 
bescheiden ist, womit Demagogen dann ein leichtes Spiel haben."24 
Es ist also insgesamt schwierig sich ein genaues Bild der Einstellung der ÖsterreicherInnen 
zum Islam zu machen, und davon inwiefern die im Kapitel 3 beschriebenen Stereotype und 
Vorurteile oder gar kulturalistische oder rassistische Einstellungen verbreitet sind. Jene Daten 
die jedoch vorhanden sind zeugen von einer eher skeptischen Haltung, was auch durch aus 
dem europäischen Trend entsprechen würde:25 
Was sind die Ursachen dieser Skepsis? Neben xenophoben Motiven sowie einer Unkenntnis 
gegenüber des Islams spielt auch möglicherweise die Tatsache, dass die österreichische 
Gesellschaft sich als weitgehend säkularisiert betrachtet eine Rolle. Laut Casanova besteht ein 
großes Konfliktpotential mit muslimischen ImmigrantInnen in europäischen Ländern  vor 
allem darin, dass diese in sich säkular defininierenden Gesellschaften als religiös 
wahrgenommen werden, bzw. deren Identität vor allem religiös-kulturell konstruiert wird. 
Dies erleichtert die Assoziation mit starker Religiosität bzw. Fundamentalismus.26 
 
Anzumerken ist auch, dass es neben Indizien einer breiten Islamskepsis der ÖsterreicherInnen 
auch positive Stereotypen und Mythen im Umgang Österreichs mit dem Islam gibt, vor allem 
im Bezug auf die bereits erwähnte Österreich-Ungarische Kolonialgeschichte in Bosnien. 
                                               
22 Vgl. Der Standard, 15.6.2009 
23 Expertengespräch mit Christoph Hofinger, (SORA) am 04.07.2008 
24 Expertengespräch mit Christoph Hofinger, (SORA) am 04.07.2008 
25 Pew Global Attitudes Project, The (2006). Europe’s Muslims More Moderate: The Great Divide: How 
Westerners and Muslims View Each Other, 
http://pewglobal.org/reports/pdf/253.pdf; - Stand 2.7.2009 
26 Vgl. Casanova, José (2006), Religion, European secular identities and European Integration. In: Katzensteiner, 
Peter / Brynes, Timothy (2006), Religion in an expanding Europe, Cambridge, S. 77 
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Ebenso wie österreichische Medien und Politiker regelmäßig auf die "Geschichte der 
Toleranz" im Bezug auf die frühe Anerkennung des Islams pochen (meist ohne den 
historischen Kontext zu berücksichtigen) werden die Bosniaken als die guten, treuen 
("unsere") Muslime, die in der k.u.k. Armee eine Eliteeinheit gestellt hatten, stereotypisiert.27  
 
                                               
27 Vgl. Stricker (2006), Sondermodell Österreich, S. 38 
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5. Die Entwicklung der FPÖ bis 2005 
 
5.1. Von der Gründung 1956 bis 1986 
Die Freiheitliche Partei Österreichs wurde 1956 gegründet, ihre Wurzeln gehen aber zurück in 
den 1949 gegründeten Verband der Unabhängigen, und gilt als dessen Nachfolgepartei. Der 
VDU1 war ein Sammelbecken für rehabilitierte, ehemalige NationalsozialistInnen2, 
Kriegsheimkehrer, bürgerliche und teilweise liberale WählerInnen die sich nicht mit dem 
vorhandenen Parteiangebot identifizieren konnten.3  
Der Verband erreichte beim ersten Antreten bei Nationalratswahlen 1949 knapp 12%4 der 
Stimmen, bei nachfolgenden Wahlgängen sank der Stimmenanteil aber, da die 
programmatische Basis des VdU, die Rehabilitierung von NationalsozialistInnen, an 
politischer Zugkraft verlor. Es offenbarte sich schon zu diesem nach und nach ein im 20. 
Jahrhundert ständig wiederkehrender Konflikt innerhalb des "dritten Lagers" Österreichs 
zwischen der moderateren liberalen5 Minderheit und der deutschnational geprägten Mehrheit. 
Diese ständigen Richtungsstreitigkeiten führten zu einer allmählichen Auflösung des 
Verbandes, wobei große Teile beider Lager in der FPÖ aufgingen.6  
 
Bis in die sechziger Jahre war die FPÖ organisatorisch schwach, und politisch eher isoliert. 
Thematisch war die Partei auf wenige Themen beschränkt, programmatisch stark 
nationalistisch und mit einer sehr begrenzten Zielgruppe. Die Stimmenanteile bei 
Nationalratswahlen bis 1966 betrugen zwischen 7% und 5,4%. 7 
Zwischen der Mitte der 60er Jahre und 1983 versuchte die Partei ihr thematisches Spektrum 
zu verbreitern und liberalere Kräfte innerhalb der Partei wurden gestärkt, was zu einer 
stärkeren Integration ins politische System führte.8 Höhepunkte dieser Entwicklung waren 
einerseits die Unterstützung einer SPÖ Minderheitsregierung 1970, sowie eine 
Regierungsbeteiligung 1983 bis 1986. Da diese Entwicklung nicht zu Wahlerfolgen führten 
                                               
1 Auch WdU - Wahlverband der Unabhängigen 
2 Wobei anzumerken ist dass ein Großteil der "Ehemaligen" ihre politische Heimat außerhalb des dritten Lagers 
fand. 
3 Vgl. Höllinger, Nina (1999), Die Ausländerpolitik der Freiheitlichen Partei seit 1986. Diplomarbeit zur 
Erlangung des Magistergrades der Philosophie, Wien, S. 10 
4 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 11 - 14 
5 Eher wirtschaftlicher als sozialer Liberalismus 
6 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 11 - 14 
7 Vgl. Dachs, Herbert u.a. (Hgg.) (2006) Politik in Österreich. Das Handbuch, Wien , S.364 
8 Die führte zu einer Abwanderung einiger nationalistischer, rechtsextremer Kräfte aus der FPÖ, was unter 
anderem zur Gründung der Nationaldemokratischen Partei unter Norbert Burger führte. Diese AktivistInnen 
gliederten sich nach der Übernahme Haiders 1986 zum Großteil wieder in die Partei ein. Vgl. Schiedel (2007), 
Der Rechte Rand, S. 108 
Die Entwicklung der FPÖ bis 2005 
 31 
kam es zu innerparteilichen Spannungen, bei denen sich der rechte Flügel geführt von Jörg 
Haider gegenüber des liberalen Flügels geführt von Parteiobmann Norbert Steger 
durchsetzte.9 
 
5.2. Die „Haider-FPÖ“ 
Unter der Obmannschaft Jörg Haiders veränderte sich die FPÖ inhaltlich stark, die rechte 
Parteibasis hatte sich durchgesetzt und liberale Kräfte wurden zurückgedrängt, 
beziehungsweise unter Druck gesetzt bis ein freiwilliger Parteiaustritt erfolgte. Es wandelte 
sich unter dem neuen Parteiobmann auch die Reichweite der Partei, von einer eher 
bürgerlichen Partei mit limitierter Zielgruppe zu einer Massenpartei welche breite 
WählerInnenschichten ansprechen konnte. In den späten 80er und während 90ern Jahre 
schaffte es die FPÖ zunehmend Personen aus der Arbeiterschicht - zunächst aus der 
konservativen, dann aus der SPÖ-nahen - für sich als WählerInnen zu gewinnen, sowie auch 
mehr und mehr Personen aus der Mittelschicht.10 Während vor 1986 FPÖ-WählerInnen eher 
auf (deutsch-) national gesinnte BildungsbürgerInnen limitiert waren, ist seit den späten 80er-
Jahren der/die typische FPÖ-WählerIn tendenziell jung, männlich, mit formal geringerer 
Bildung.11 (Jedoch wäre es falsch daraus zu schließen, dass besser ausgebildete Personen, 
Frauen oder ältere Personen nicht ebenfalls vermehrt FPÖ wählen.) Heribert Schiedel spricht 
von drei Gruppen von FPÖ-WählerInnen: Autoritäre Systemverdrossene, verunsicherte 
MaterialistInnen und wohlfahrtsstaatliche ChauvinistInnen.12 
Die FPÖ profitierte vor allem von einer Unzufriedenheit gegenüber des politischen 
Establishments, welche Haider gezielt instrumentalisierte. Die FPÖ wurde als jugendliche, 
moderne Bewegung dargestellt die sich für Direktdemokratie und Wettbewerb einsetzt und 
gegen Proporz und Postenschacher auftritt. Dies war auch bei den Nationalratwahlen 1990, 
1994, 1995 sowie 1999 wichtigstes Wahlmotiv für FPÖ-WählerInnen, noch vor dem 
"AusländerInnenthema".13 
 
In der Phase zwischen 1986 und 1999 versuchte Haider die FPÖ nach seinen Vorstellungen 
neu auszurichten und näher an den politischen Mainstream zu rücken. Das deutschnationale 
                                               
9 Vgl. Dachs (2006), Politik in Österreich, S. 365  
10 Expertengespräch mit Christoph Hofnger, (SORA) am 04.07.2008 
11 Expertengespräch mit Christoph Hofnger, (SORA) am 04.07.2008 
12 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 111 
13 Vgl. Fillitz, Thomas (2006), 'Being the Natives Friend Does Not Make You the Foreigners Enemy!' Neo-
nationalism, the Freedom Party and Jörg Haider in Austria. In: Gingrich, Andre / Marcus Banks (Hgg.) (2006). 
Neo-Nationalism in Europe and Beyond. Perspectives from Social Anthropology, New York / Oxford, S.145 - 
147 sowie Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 177 
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Lager in der Partei wurde zurückgedrängt, stattdessen ein Österreich-Patriotismus kultiviert 
und eher ideologiefreie Personen in den Vordergrund gebracht. Diese meist stark an selbst 
Haider orientierten junge Männer wie Peter Westenthaler, Gernot Rumpold oder Mathias 
Reichhold wurden von Medien und politischen Konkurrenten spöttisch als "Buberlpartie" 
bezeichnet, und wurden von der völkisch-burschenschaftlichen Basis misstrauisch behandelt. 
Haider selbst versuchte in einem Balanceakt einerseits das Wohlwollen der Parteibasis 
aufrechtzuerhalten, aber gleichzeitig staatsmännischer und moderater aufzutreten. 14 
Trotz der zunehmenden innerparteilichen Spannungen erreichte die FPÖ bei der 
Nationalratswahl 1999 mit knapp 27%15 der Stimmen ihr bestes Ergebnis. Sie hatte unter Jörg 
binnen weniger Jahre von einer Kleinpartei zu den beiden Großparteien aufgeschlossen. Der 
Parteiobmann, an dessen Person sich die Partei und deren Wahlkampf- und Medienauftritt in 
den 90er Jahren immer stärker orientierte, wirkte als integratives Element dass parteiinterne 
Konflikte und teilweise widersprüchliche Positionen innerhalb des dritten Lagers überbrücken 
konnte.  
 
5.3. Regierungsbeteiligung, Zusammenbruch und Spaltung 
Februar 2000 wurde eine Koalitionsregierung von FPÖ und ÖVP beschlossen (wobei letztere, 
obwohl die knapp stimmenschwächere Partei, den Kanzler stellte). Trotz des Versuches 
Haiders die Partei moderater erscheinen zu lassen, und obwohl das freiheitliche 
Regierungsteam eher aus dem neoliberalen, pragmatischen Parteiflügel stammte und Haider 
selbst sich in seine Funktion als Landeshauptmann von Kärnten zurückzog führte die 
Regierungsbeteiligung der FPÖ zu massiven nationalen und internationalen Protesten.  
Die Regierungspraxis erwies sich als Herausforderung für die FPÖ. Der schwelende Konflikt 
zwischen den Parteilagern bzw. zwischen der ideologisch rechts stehenden Basis und den 
liberaleren PragmatikerInnen im Regierungsteam wurde nun immer deutlicher. Es herrschte 
große Unzufriedenheit mit dem "Kuschelkurs" der konsensorientierten freiheitlichen 
Regierungsmitglieder, die sich gegenüber der ÖVP und deren Positionen nur schwer 
durchsetzen konnte. Haider selbst, dessen Person die unterschiedlichen Parteilager bisher 
zusammenhielt, wirkte von Kärnten aus durch mehrfache offene Kritik an der Parteispitze 
zunehmend destabilisierend auf die Regierungsmannschaft und den innerparteilichen 
Zusammenhalt. 16 
                                               
14 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 113 - 114 sowie Fillitz (2006), Neo-nationalism, S. 155 
15 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/1999/Ergebnis.aspx - Stand 2.7.2009 
16 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 114 - 116 
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Bei einer Delegiertenversammlung Sommer 2002 in Kittelfeld wurde der Parteispitze die 
Gefolgschaft verweigert, worauf die freiheitlichen Regierungsmitglieder und einige 
Führungskräfte der Partei zurücktraten. Es folgte eine Phase des Parteiinternen 
Machtkampfes, bei der sich Haider sich anfänglich in den Vordergrund zu stellen schien, sich 
jedoch nach wenigen Tagen wieder zurück zog. Bei den Neuwahlen 2003 stürzte die FPÖ auf 
10% ab.17  
Die ÖVP die von den Neuwahlen stark profitierte koalierte erneut mit der FPÖ, welche nach 
dem Wahldebakel weiter unter innerparteilichen Wirren litt. Haider kündigte seine Rückkehr 
an die Parteispitze mehrmals an, um ihn kurz darauf wieder zurückzuziehen und stellte so die  
Orientierungslosigkeit der Partei öffentlichkeitswirksam zur Schau. Nach wie vor war das 
dritte Lager und deren Anhänger stark an der Person Jörg Haider orientiert. 
2004 wurde Heinz-Christian (meist HC) Strache zum Wiener Parteiobmann gewählt. Er stand 
zu diesem Zeitpunkt bereits im Kern einer Gruppe innerhalb der FPÖ die sich stark gegen die 
Regierungskompromisse aussprach und ideologisch der völkisch-nationalistischen, weiterhin 
unzufriedenen Basis der Partei nahe war (bzw. ist). Strache, nun im Bundesparteivorstand, 
vertreten suchte nun gegenüber (dem oft als politischen Vorbild gehandhabten) Haider und 
der Parteiführung den offenen Konflikt, vor allen im Bezug auf den möglichen EU-Beitritt der 
Türkei.18  
Als weiterer parteiinterner Agitator kristallisierte sich Andreas Mölzer heraus, welcher als 
Publizist bzw. Kolumnist in verschiedenen FPÖ-nahen, Zeitschriften (v.a. Die Aula und Zur 
Zeit) sowie als Autor eigener Publikationen im deutschnationalen Flügel der FPÖ 
einflussreich ist. Seine Pläne, an einer gemeinsamen Fraktion europäischer Rechtsparteien zu 
arbeiten stießen auf Widerstand seitens der Parteiführung, welche ihn als Spitzenkandidat zur 
Wahl des europäischen Parlamentes verhinderten. Trotz eines FPÖ Debakels - die FPÖ verlor 
vier von fünf Mandaten19 - konnte sich Mölzer aufgrund von knapp 22.000 Vorzugstimmen20 
einen Platz im europäischen Parlament sichern. Nach dem Wahldebakel entbrannte erneut 
eine Obmanndebatte, bei der sich Strache wiederholt für die Rückkehr Haiders aussprach.21 
Nach heftiger Kritik Mölzers an der Regierungsmannschaft und der Person Jörg Haiders 
entbrannte ein heftiger Streit um einen etwaigen Parteiausschluss, bei dem die 
regierungstreuen BefürworterInnen im Bundesparteivorstand sich nicht durchsetzen konnten, 
                                               
17 Vgl. Steiniger, Gerhard (2007), Das dritte Lager. Aufstieg nach dem Fall?, Wien, S. 193  
18 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 116 - 117 sowie Steiniger (2007), Das dritte Lager, S. 196 - 197 
19 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/europawahl/2004/Gesamtergebnis.aspx - Stand 2.7.2009 
20 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/europawahl/2004/Vorzug_FPOE.aspx - Stand 2.7.2009 
21 http://derstandard.at/fs/1695634 - Stand 2.7.2009 
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vor allem Strache leistete Widerstand.22 Dieser Konflikt brachte das Fass zum überlaufen, es 
wurde endgültig offensichtlich, dass Haider und die FPÖ Regierungsmitglieder sich nicht 
gegenüber der Parteibasis, sowie der völkisch-nationalen Kräfte innerhalb der FPÖ 
durchsetzen konnten.23  
 
Am 7. April 2005 erfolgte die trotzdem überraschende Gründung des Bündnis Zukunft 
Österreichs, kurz BZÖ, bei der sich Haider sowie die gesamte freiheitliche 
Regierungsmannschaft und mehrheitlich der Parlamentsklub von der FPÖ lossagte und zum 
BZÖ übertrat. In der FPÖ gab es darauf folgend zwar Auflösungserscheinungen sowie 
Abspaltungen von Orts- bzw. Landesgruppen, jedoch schaffte es die FPÖ unter der Führung 
von Strache (Obmann ab 23. April 2005) sich relativ schnell zu stabilisieren, und den Großteil 
der Partei um sich zu scharen. Das Bündnis Zukunft war jetzt aber statt der FPÖ 
Regierungspartei und wesentlich stärker im Nationalrat vertreten. 
Die Spaltung des rechten österreichischen Lagers zwischen "Fundis und Realos" entspricht 
gemäß Schiedel in etwa einer europaweiten Kluft innerhalb recht(sextrem)er Parteien und 
Gruppierungen. Diese verläuft zwischen einem post-fordistisch geprägten, pragmatisch 
orientierten marktradikal-standortnationalistischen Flügel einerseits und einem völkisch 
national-sozialem Flügel andererseits, welche Schiedel grob als "Neue" und "Alte" Rechte 
bezeichnet. 24  
 
5.4. "Rache mit Strache!"25 
2004, im selben Jahr als HC Strache Wiener Parteiobmann wurde, entschied das 
Oberlandesgericht Wiens, dass es legitim sei ihm Nähe zu nationalsozialistischen 
Gedankengut zu unterstellen. Seine politische Sozialisation erfährt Strache im national-
burschenschaftlich dominierten Ring Freiheitlicher Jugendlicher, der, so Schiedel, der 
Ausgangspunkt für den Rechtsruck der FPÖ unter Strache ist.26   
Als Strache April 2005 FPÖ Obmann wurde hatte die Partei ein durch Zerstrittenheit stark 
angeschlagenes Image, eine unsichere Finanzlage sowie durch den Übertritt fast aller 
Nationalratsabgeordneten zum BZÖ und den Verlust der Regierungsbeteiligung mit Einbußen 
politischer Handlungsmöglichkeiten zu kämpfen. Jedoch konnte die FPÖ wieder ungehemmt 
                                               
22 Vgl. Horaczek /Reiterer (2009), HC Strache, S. 110 
23 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 117 sowie Steiniger (2007), Das dritte Lager, S. 199 - 200 
24 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 30 - 31 
25 HC Strache am FPÖ Parteitag Juni 2006 in Linz. Strache hegt Rachegelüste dafür dass Österreicher "zur 
Minderheit im eigenen Land gemacht" werden. Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 130  
26 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S. 117 
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einen nationalistischen, anti-establishment Oppositionskurs einschlagen, dem FPÖ 
Erfolgsrezept in den 90er Jahren. Es lag aber der Grund der besonders aggressiv geführten 
Wahlkämpfe 2005 (und 2006) möglicherweise auch darin dass die Konkurrenz des BZÖ, und 
einer sich als Law-and-Order Partei auftretenden ÖVP zu diesem Zeitpunkt stark war, und 
sich die FPÖ als Marke neu behaupten musste. 
 
Die Strategie ging auf. Zwar verlor die FPÖ bei den Landtagswahlen 2005 Stimmenanteile, 
schnitt jedoch überall weit besser ab als das BZÖ. Denn abgesehen von Kärnten war die 
Programmatik der neuen Partei sowie Zugkraft der Person Haider nicht ausgereichend um ein 
Aufgehen der FPÖ im BZÖ auszulösen.  
Obwohl Strache es nicht im gleichen Maße wie Haider gelingt WählerInnen aus ökonomisch 
besser situierten Sozialschichten anzusprechen, konnte er ab 2005 als Spitzenkandidat stetig 
zunehmende Zugkraft bei jenen Wählerschichten entwickeln, die für den Erfolg der FPÖ in 
den 90er Jahren ausschlaggebend waren. Vor allem bei jungen WählerInnen, sowie bei jenen 
formal geringerer Bildung kann der als jugendlich-rebellisch inszenierte Strache punkten. 
Hiezu näheres in den folgenden Kapiteln.  
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6. Das AusländerInnenthema1 als Agitationsthema in der Haider-FPÖ2 
 
6.1. Die Thematisierung des AusländerInnenthemas durch die FPÖ vor 1986 
Als rechtsgerichtete, nationalistische Partei hatte die FPÖ zu keinem Zeitpunkt ihrer 
Geschichte eine grundsätzlich positive Einstellung gegenüber Immigration, jedoch verlief der 
Diskurs bis in die Mitte der 80er Jahre "meist im normalen Rahmen"3. Es gab eine 
grundsätzliche Einigkeit über die wirtschaftliche Bedeutung von ausländischen 
Arbeitskräften, wobei die FPÖ stark das Saisonier-Modell befürwortete. Eine "umfangreiche 
Einwanderungspolitik" sei aber abzulehnen da "Österreich grundsätzlich kein 
Einwanderungsland"4 sei. 
Ein weiterer Grund für die Ablehnung von Zuwanderung durch die FPÖ bestand 
möglicherweise, darin dass "Ausländer keine Mitglieder der organisch gewachsenen 
'deutschen Volksgemeinschaft' waren. Auch aus diesem rassistischen Grund wurden 
Ausländer zu einem Feindbild gestempelt."5   
 
6.2. Die Themenbesetzung 
Durch die Übernahme der FPÖ durch den nationalistisch-burschenschaftlichen Flügel unter 
Jörg Haider 1986 änderte sich die Instrumentalisierung des AusländerInnenthemas. Bereits 
1987 wurden etwa bei der wiener Gemeinderatswahl bei Wahlkampfveranstaltungen 
GastarbeiterInnen als Ursache für Arbeitslosigkeit dargestellt, und somit eine 
Emotionalisierung der komplexen Realitäten des Arbeitsmarktes angestrebt. Jedoch hatte die 
FPÖ mit dem Thema vorerst keinen Erfolg, sodass es hintergründig wurde, wobei sich die 
Grundhaltung der Partei selbstverständlich nicht änderte.6  
Geopolitischer Wandel änderte 1989 die Rahmenbedingungen für die österreichische 
Innenpolitik. Mit dem sich ankündigenden Zerfall des Warschauer Pakts und des Falls des 
eisernen Vorhangs setzte zwar eine kurze Phase der Euphorie ein, die jedoch bald in 
                                               
1 Die Debatte in den 90er-Jahren wurde noch gänzlich ohne geschlechtsneutrale Schreibweise geführt. In dieser 
Diplomarbeit wird das Binnen-I durchgehend angewendet wenngleich es in den Termini des damaligen 
AusländerInnendiskurses nicht vorkam. So war zu diesem Zeitpunkt vom Ausländerthema und nicht vom 
AusländerInnenthema die Rede, von der Ausländerfrage statt der AusländerInnenfrage etc., obwohl 
selbstverständlich auch Immigrantinnen thematisiert wurden.  
2 Es wird in diesem Kapitel hauptsächlich auf die Thematisierung von Immigration und deren Folgen auf 
nationaler Ebene eingegangen da es den Rahmen dieser Ausarbeitung sprengen würde auf sämtliche regionale 
Wahlkämpfe einzugehen. Der Terminus Haider-FPÖ bezieht sich vor allem auf die Phase bis zur 
Regierungsbeteiligung 2000, das Kapitel befasst sich zum Teil auch mit der Thematisierung davon bzw. danach. 
3Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 118 
4 FPÖ Parteiprogramm 1985 zitiert nach: Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 118 
5 Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 118 
6 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 119 
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Misstrauen, Ängsten oder gar Panikmache aufgrund eines befürchteten Ansturms von 
"Massen" von OsteuropäerInnen in Richtung Westen und Wohlstand ausartete. Bezüglich des 
Schürens dieser Ängste ist einerseits die Rolle einiger österreichischer Medien, allen voran 
der Kronen Zeitung, nicht zu unterschätzen, welche beispielsweise am 7. Juni 1990 "Im 
Sommer droht eine gewaltige Invasion von arbeitslosen Polen!"7 als Schlagzeile hatte. 
Andererseits reagierte die SPÖ-ÖVP Regierung auf diese "Bedrohung" ähnlich panikartig mit 
einer Reihe von Maßnahmen vom militärischen Grenzschutz bis hin zu plötzlichen 
Visapflichten, unter anderem deshalb weil 1990 ein Nationalratswahlkampf geführt wurde. 
Außerdem waren in Österreich nach wie vor bis in die Habsburgermonarchie zurückreichende 
Vorurteile gegenüber den slawischen Nachbarn vorhanden.8  
 
Im Kontext des Umbruchs in Osteuropa einerseits, und der beinahe panischen Reaktion der 
österreichischen Bevölkerung, Politik- und Medienlandschaft auf die Möglichkeit vermehrter 
Immigration, sowie latent vorhandener Vorurteile gegenüber OsteuropäerInnen andererseits 
konnte die FPÖ das Ausländerthema erfolgreich besetzen.9  
Die Bundes-FPÖ sowie einige Landesorganisationen veröffentlichten in den Jahren 1989 bis 
1991 einige Positionspapiere zum Immigrationsthema, welches als "Ausländerfrage" oder  
"Ausländerproblem" bezeichnet wurde, was von der Emotionalisierung des Themas zeugt.  
Diese Umfassten in der Regel Forderungen nach einer Verschärfung von Visapflichten, 
Asylrecht und Arbeitsbewilligungen, nach Erschwerung von Einbürgerungen, sowie nach 
Segregation von in- und ausländischen Kindern in Schulen. Gleichzeitig wurde das 
AusländerInnenthema ein immer zentraleres Element der Wahlkämpfe. 
 
6.3. Das AusländerInnenthema im Nationalratswahlkampf 1990 
Bereits im Wahlkampf 1990, welcher im Bereits genannten Kontext des politischen Wandels 
in Osteuropa und den damit verbundenen Ängsten der ÖsterreicherInnen stand wurde das 
Thema AusländerInnen von der der FPÖ instrumentalisiert. Es gab in Österreich in diesem 
emotionalisierten Klima einige erstaunliche Kontraste: Einerseits gaben große Teile der 
Bevölkerung an, dass das AusländerInnenthema für sie ein sehr wichtiges Wahlmotiv sei, 
andererseits hatte nur ein Bruchteil tatsächlich schlechte persönliche Erfahrungen mit 
                                               
7 Zitiert nach: Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 121 
8 Vgl. Fillitz (2006), Neo-nationalism, S.141 sowie Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 120 - 121  
9 Jedoch ist an dieser Stelle erneut anzumerken dass es nicht alleiniger Erfolgsfaktor war. So wurde es von FPÖ 
WählerInnen als wichtigstes Wahlmotiv 1990 nur an fünfter stelle genannt, 1994 an dritter, und 1999 an zweiter. 
Wichtigstes Wahlmotiv war in den 90er Jahren vor allem die Unzufriedenheit mit den etablierten Großparteien 
und deren Proporz und Postenschacher. Vgl. u.a. Fillitz (2006), Neo-nationalism, S.147 
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ImmigrantInnen gemacht. Es befürwortete weiters nur etwa ein Drittel der Bevölkerung die 
rigorose Linie der FPÖ, andererseits gelang es der FPÖ während des Wahlkampfes das 
Thema zu dominieren und von der Bevölkerung als "kompetent" in der AusländerInnenfrage 
wahrgenommen zu werden. Dies lag auch daran, dass die Regierungsparteien SPÖ und ÖVP 
es nicht schafften eine Gegenposition zu etablieren, da sie einerseits die Positionen der FPÖ 
kritisierten und einer Verschärfung bzw. Emotionalisierung des Themas (wie auch die 
Mehrheit der Bevölkerung) ablehnten, andererseits ab gerade im Wahlkampf unter Druck der 
FPÖ initiierte Verschärfungen bezüglich Visapflichten und Fremdenrecht, sowie den 
Assistenzeinsatz des Bundesheeres an der Ostgrenze mitgetragen oder gar eingeleitetet 
hatten.10 
Die FPÖ schaffte es erfolgreich die Themen Immigration und Kriminalität zu verknüpfen 
sowie auch Immigration und sozial-parasitäres Verhalten. Die Debatte um Ausländer wurde 
um AusländerInnenkriminalität erweitert, was durch Statements von FPÖ-PolitikerInnen in 
den Medien bzw. Wahlkampfslogans wie Wien darf nicht Chicago werden! erreicht wurde. 
Auch hier wurde das Thema von den Regierungsparteien aufgenommen, und von Medien wie 
der Kronen Zeitung katalysiert. Eine weitere Methode der FPÖ die im Wahlkampf 1990 
erfolgreich angewendet wurde war es Regierungsparteien, vor allem die SPÖ, mit 
"Ausländerfreundlichkeit" zu assoziieren und damit eine Feindschaft zum "eigenen" Volk 
nahe zu legen.11 
Der Immigrationsdiskurs, der den Wahlkampf 1990 dominierte, war nicht einmal bei FPÖ 
WählerInnen das stärkste Wahlmotiv, relevant war es vor allem bei jenen die erstmals FPÖ 
gewählt hatten. Trotzdem hatte Haider ein Thema gefunden dass erlaubte sich gegenüber der 
Regierung zu profilieren und eine breite WählerInnenschaft zu erreichen. 
 
6.4. Das Volksbegehren "Österreich Zuerst" 1993 
Obwohl es zwischen 1989 und 1992 mit freiheitlicher Zustimmung zu verschiedenen 
Verschärfungen des österreichischen Asyl- bzw. Fremdenrechts gekommen war, und die FPÖ 
keine diesbezüglichen Gesetzesanträge im Parlament einbrachte drohte Haider mit einem 
Volksbegehren sollte sich die AusländerInnenpolitik der Regierung nicht ändern.12 Dieses 
Umfasste zwölf Punkte, welche oft wiederkehrende Forderungen freiheitlicher 
                                               
10 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 181 - 183 
11 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 185 
12 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 134 
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AusländerInnenpolitik darstellen13, und nach wie vor aktuell sind, wenn auch oft in 
abgeänderter Form.  
 Eine Verfassungsbestimmung, dass Österreich kein Einwanderungsland sei 
 Einwanderungsstopp bis Probleme mit Illegalen, Wohnungsnot und Arbeitslosigkeit 
gelöst sind 
 Ausweispflicht für ausländische ArbeitnehmerInnen  
 Aufstockung und bessere Finanzierung der Exekutive  
 Strengerer Grenzschutz 
 Höchstens 30% Kinder mit nicht-deutscher Muttersprache in Schulklassen, eigene 
Klassen für Ausländerkinder 
 Teilnahme am Regelunterricht nur mit ausreichenden Deutschkenntnissen  
 Kein AusländerInnenwahlrecht 
 Rigorose Maßnahmen gegen illegale Tätigkeiten und Missbrauch von Sozialleistungen 
 Sofortige Ausweisung und Ausweisung für ausländische StraftäterInnen 
 Errichtung einer Osteuropa-Stiftung 
 
Es ist bemerkenswert, dass diese zwölf Punkte zu einem Großteil obsolet waren, da diese 
bereits durch die bestehende Gesetzeslage gedeckt, mit nationalem oder internationalem 
Recht unvereinbar bzw. schlicht nicht relevant waren. Beispielsweise befürwortete zu diesem 
Zeitpunkt keine Partei ein Wahlrecht für AusländerInnen, jedoch forderte die FPÖ vehement 
deren Verhinderung. Auf große Kritik stieß vor allem jener Punkt der die Begrenzung der 
Anzahl Kinder mit nicht-deutscher Muttersprache betraf, da es nicht um die Beherrschung der 
deutschen Sprache, sondern um die Herkunft der jeweiligen Kind ging, und sich insofern 
keiner pädagogischen sondern fremdenfeindlichen Argumentation bediente.14  
Das Volksbegehren polarisierte die österreichische Gesellschaft und Öffentlichkeit, 
unterstützt wurde es unter anderem mehr oder weniger offen durch die Kronen Zeitung. Es 
formte sich jedoch gleichzeitig massiver Widerstand von verschiedenen Seiten, neben den 
übrigen Parteien vor allem seitens der Kirche, deren VertreterInnen sich wiederholt klar gegen 
Fremdenfeindlichkeit aussprachen. Im Jänner 1993 demonstrierten im Zuge einer 
Aktionswoche 250.000 Menschen in Wien gegen das Volksbegehren.15 Innerparteilich tat sich 
Heide Schmidt als Kritikerin Haiders Kurs in der AusländerInnenpolitik und des 
                                               
13 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 164 -171 
14 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 164 -171 
15 Das "Lichtermeer" war die größte Demonstration der zweiten Republik. 
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Volksbegehrens hervor. Diese Auseinandersetzungen führten letztendlich zur Abspaltung des 
Liberalen Forums von der FPÖ.16 
Es unterschrieben 417.278 ÖsterreicherInnen das "Österreich Zuerst!" Volksbegehren was 
7,37 % der Wahlberechtigten Bevölkerung entsprach, und etwa der Hälfte der FPÖ 
WählerInnen der Nationalratswahl 1990.17 Die Zustimmung schwankte je nach Bundesland, 
jedoch stand sie in keinem statistischen Zusammenhang mit dem jeweiligen Anteil 
ausländischer Bevölkerung. Während die politischen KonkurentInnen sowie breite Teile der 
österreichischen Öffentlichkeit das eher schlechte Abschneiden des Volksbegehrens positiv 
vernahmen, erhoben zahlreiche FPÖ PolitikerInnen Vorwürfe von Betrug, es seien Menschen 
auf verschiedene Art und Weise daran gehindert worden sein das Volksbegehren zu 
unterschreiben.18     
 
6.5. Das AusländerInnenthema in den Nationalratswahlkämpfen bis 2002 
 
6.5.1. 1994 
Haider kündigte ein Jahr nach dem (aus Sicht der FPÖ eher enttäuschenden) Volksbegehren 
eine erneute "Österreich Zuerst" Kampagne der FPÖ an, diesmal aber im Zuge des 
Nationalratswahlkampfes 1994. Damit wurde eine intensive Thematisierung des 
AusländerInnenthemas bereits im Vorfeld angekündigt.   
Inhaltlich verlief sie nach ähnlichem Muster: Immigration und GastarbeiterInnen wurden mit 
Sicherheitsproblemen bzw. Kriminalität und parasitärem Verhalten in Zusammenhang 
gestellt, und die regierenden Großparteien als Komplizen19 denunziert. Methodisch forciert 
wurde eine systematische Übertreibung angeblicher Fakten in den Medien zur 
Unterstreichung der jeweiligen Position. So behauptete Haider etwa in TV-Diskussionen, dass 
jede zweite Person in Haft AusländerIn sei, oder ein anderes Mal dass die Bundesbahnen 
mehrheitlich Gastarbeiter beschäftigen würden. Dass diese Behauptungen nach genauerer 
Prüfung sich als unwahr herausstellten wirkte sich weder nachhaltig negativ auf die 
Glaubwürdigkeit der Person Haider, noch auf jene der FPÖ aus. Auf ähnliche Art und Weise 
wurden im Zuge von Wahlkampfreden Fallbeispiele (vermeintlich) krimineller 
AusländerInnen herangezogen die aufgebauscht, verdreht und instrumentalisiert. Auch eine 
                                               
16 Vgl. Steiniger (2007), Das dritte Lager, S.143 - 145 sowie Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 136 -141 
17 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/volksbegehren/Alle_Volksbegehren.aspx - Stand 2.7.2009 
18 Vgl. Steiniger (2007), Das dritte Lager, S.145 sowie Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 145 - 149 
19 Auch "Ausländerfreunde" oder "Inländerfeinde" 
Das AusländerInnenthema als Agitationsthema in der Haider-FPÖ 
 41 
Vielzahl dieser Fälle stellten sich nach Überprüfung als Unwahr, Verdreht oder Übertrieben 
heraus.20  
Die aggressive Wahlkampfstrategie war erfolgreich, die FPÖ verzeichnete bei der 
Nationalratswahl 1994 ein Stimmenplus von 5,9%  und erreichte 22,5%. trotz des schlechten 
Abschneidens des Volksbegehrens 1993.  
 
6.5.2. 1995 
Bei den Neuwahlen 1995 war die Ausgangssituation etwas anders da der Wahlkampf von 
Themen wie Budgetsanierung oder Sicherung der Pensionen dominiert wurden. Die FPÖ 
versuchte dennoch ihre zugkräftigsten Themen wie den Kampf gegen Proporz und Missstände 
so gut wie möglich auszuspielen. Auch das Thema AusländerInnen wurde auf ähnliche Weise 
wie im Jahr davor instrumentalisiert.21 Jedoch war die österreichische Bevölkerung aufgrund 
der rechtsextremen Brief- bzw. Rohrbombenserie, die ihren Höhepunkt erreicht hatte, 
gegenüber Fremdenfeindlichkeit etwas sensibilisiert worden. Die FPÖ wurde beschuldigt ein 
Klima geschaffen zu haben welches xenophoben Terrorismus begünstige.22 
Die FPÖ verlor bei der Nationalratswahl 1995 erstmals unter der Obmannschaft von Jörg 
Haider Stimmen, wenn auch minimal von 22,5% auf 21,9%. Auch bei diesem Wahlgang war 
das AusländerInnenthema für die WählerInnen der FPÖ ein wichtiges Wahlmotiv, wichtiger 




Wie bereits in Kapitel 7 beschrieben versuchte Haider in den 90er Jahren die FPÖ salonfähig 
zu machen und näher an den politischen Mainstream heranzurücken, obwohl es der 
deutschnationale Flügel der Partei war, der ihn zum Obmann gemacht hatte. Er verfolgte 
einen zunehmend autoritären Führungsstil24, und umgab sich mit ideologisch wenig 
vorbelasteten junge Männer, welche stärker an seine Person als an die Partei oder eine 
Weltanschauung gebunden waren. Gleichzeitig wurden Personen die durch fremdenfeindliche 
Zwischenrufe das Image der Partei beschädigen könnten aus den ersten Reihen der Partei 
                                               
20 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 186-191 
21 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 192 
22 Vgl. Steiniger (2007), Das dritte Lager, S.149 
23 Vgl. Höllinger (1999), Ausländerpolitik, S. 192 
24 Eine beliebte Methode Haiders war beispielsweise die Drohung seines Rücktrittes sollten Forderungen nicht 
erfüllt werden. 
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gedrängt. Diese Strategie sollte die FPÖ einerseits potentielle WählerInnen sowie andererseits 
mögliche Koalitionspartner attraktiver machen.  
Jedoch brauchte die FPÖ weiterhin das Thema AusländerIn um im sich im 
Nationalratswahlkampf 1999 gegenüber den Großparteien zu profilieren. Hier agierte die FPÖ 
methodisch und argumentativ ähnlich wie bei den Wahlkämpfen 1994 sowie 1995. Vor allem 
sorgte der Wahlkampfslogan Stopp der Überfremdung! für Aufsehen, da der Terminus 
Überfremdung25 des biologistisch-rassistischen Diskurses der rechtsextremen Szene 
entspringt, was in den Medien und der Wissenschaft als Indiz für eine weitere Enttabuisierung 
von rechtsextremen Gedankenguts durch die FPÖ gewertet wurde.26 Heribert Schiedel hiezu: 
"Noch 1991 sah der Verfassungsgerichtshof in der oftmaligen und exzessiven Verwendung 
dieses rassistischen Kampfbegriffs, [...], einen Beleg für verhetzende Absicht und 
neonazistische Gesinnung. Acht Jahre später plakatierte die Wiener FPÖ an fast jeder 
Straßenecke 'Stopp der Überfremdung!'."27 
Der fremdenfeindliche Grundtenor des Wahlkampfs der FPÖ wurde durch verschiedne 
fremdenfeindliche Aussagen von SpitzenpolitikerInnen untermauert. In einem Interview 
behauptete etwa Thomas Prinzhorn, neben Haider 1999 Spitzenkandidat, in einem Interview 
bezüglich der Benachteiligung von ÖsterreicherInnen gegenüber ImmigrantInnen dass letztere 
vom Sozialamt fruchtbarkeitssteigernde Hormonbehandlungen bezahlt bekämen, während 
dies für InländerInnen kaum möglich sei.28  
Neben den Schüren von Ängsten vor "Überfremdung" thematisierte die FPÖ im Wahlkampf 
1999 stark den Asylmissbrauch sowie die herannahende Osterweiterung der Europäischen 
Union, welche mit Kriminalität, massiver Zuwanderung sowie Bevormundung durch die EU 
assoziiert wurde. Die Kampagne lief, wie schon das Volksbegehren 1993, unter dem Slogan 
Österreich Zuerst. 
Bei der Nationalratswahl 1999 erreichte die FPÖ mit 26,9% der Stimmen das bislang beste 
Ergebnis ihrer Parteigeschichte und war erstmals zweitstärkste Partei, wenngleich nur wenige 
hundert Stimmen vor der ÖVP. Die FPÖ war bei Männern sogar die stärkste Kraft. Das 
Immigrationsthema war das zweitwichtigste Motiv bei FPÖ-WählerInnen, nach dem 
weiterhin zugkräftigsten dem Kampf gegen Missstände und Privilegien.29 
                                               
25 Auch als Ethnomorphose bezeichnet 
26 Vgl. Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands (1999) FPÖ gegen "Überfremdung" oder: Wie 
Nazi-Diktion salonfähig wird. http://www.doew.at/projekte/rechts/chronik/1999_09/stop1.html (Stand 
16.6.2009) 
27 Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S.17 
28 Vgl. Steiniger (2007), Das dritte Lager, S.167 
29 Vgl. Pelinka, Anton / Rosenberger, Siglinde (2003) , Österreichische Politik. Grundlagen - Strukturen - 
Trends, Wien, S.178 - 179 sowie Fillitz (2006), Neo-nationalism, S. 147 
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6.5.4. 2002 
Wie bereits in Kapitel 7 beschrieben befand sich die FPÖ 2002 bereits in einem sehr 
instabilen Zustand, da die freiheitliche Regierungsmannschaft es nicht schaffte den 
Vorstellungen der Parteibasis gerecht zu werden, bzw. deren Anliegen gegenüber des ÖVP-
Koalitionspartners durchzusetzen, was in einer Unterstützungsverweigerung der Parteibasis 
bei einer Delegiertenversammlung in Knittelfeld mündete. Nach dem Rücktritt der 
Vizekanzlerin Susanne Ries-Passer, des Finanzministers Grasser  und des Klubobmanns Peter 
Westenthaler sah der Koalitionspartner das Koalitionsabkommen als hinfällig an und 
veranlasste Neuwahlen. Das Zugpferd der letzen Wahlen, Jörg Haider, der selbst nicht an der 
Parteispitze oder in der Regierung vertreten war, hatte von seiner Funktion als kärntner 
Landeshauptmann aus eher störend auf die Parteispitze bzw. Regierungsmannschaft gewirkt.  
Dementsprechend musste die FPÖ bei der Nationalratswahl 2002 eine(n) neue(n) 
SpitzenkandidatIn finden. Kompromisskandidat Matthias Reichhold musste jedoch aus 
gesundheitlichen Gründen bald wieder aufgeben, es folgte Sozialminister Herbert Haupt.  
Auch inhaltlich war die Ausgangsposition ebenfalls schwierig: Das wichtigste Motiv für 
FPÖ-WählerInnen in den 90er Jahren, gegen Privilegien, Missstände und Proporz des 
Establishments zu kämpfen konnte als Regierungspartei nicht glaubhaft instrumentalisiert 
werden.  
Ähnlich verhielt es sich mit dem AusländerInnenthema: Als Regierungspartner wurde zwar 
der ÖVP-Innenminister als zu linde in Zuwanderungs- bzw. Aslybelangen kritisiert 
andererseits die als Koalitionspartner getragenen Beschlüsse als Erfolg gefeiert.30 Die 
Thematisierung von Immigration blieb jedoch als Regierungspartei insgesamt "weit hinter 
den "Standards" der Oppositionsphase zurück."31 , wenngleich während des Wahlkampfes 
eine Reaktivierung versucht wurde.  
Trotzdem 2002 wurde das AusländerInnenthema im Wahlkampf der FPÖ weit weniger 
aggressiv thematisiert als noch 1999. Der Slogan Für Österreich ohne wenn und aber war 
wesentlich moderater als Stopp der Überfremdung aus dem Jahre 1999. Insgesamt stellt die 
Regierungsperiode und die Wahl 2002 einen Bruch in der Thematisierung des 
AusländerInnenproblems gegenüber der Oppositionsphase unter Jörg Haider dar. Anstatt der 
Aufschaukelung von alltagsbezogenen "Zumutungen" für den "kleinen Mann" aufgrund 
gescheiterter Integrationspolitik traten etwas komplexere und ausgewogenere 
                                               
30 Vgl. Geden, Oliver (2007), Diskursstrategien im Rechtspopulismus. Freiheitliche Partei Österreichs und 
Schweizerische Volkspartei zwischen Opposition und Regierungsbeteiligung, Wiesbaden, S. 75 
31 Geden, Oliver (2007), Diskursstrategien im Rechtspopulismus, S.75 
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Kausalzusammenhänge im Diskursverhalten der FPÖ auf, wenngleich der polemisch-
alarmistische Stil der Opposition nicht ganz verschwand.32   
Die Nationalratswahl 2002 war eine Debakel für die Freiheitliche Partei, sie schrumpfte auf 
10%, während der Koalitionspartner ÖVP stark dazu gewinnen konnte.  
 
6.6. Fazit: der AusländerInnendiskurs der Haider FPÖ 
Der AusländerInnendiskurs der Haider-FPÖ basierte auf einer Hierachisierung von 
Eigengruppe (dem/r ÖsterreicherIn bzw. InländerIn) und Fremdgruppe (AusländerIn), welche 
in der Forderung nach Privilegierung der Eigengruppe mündete, in sozialer, ökonomischer 
und politischer Hinsicht. Diese Gruppen wurden als monolithisch und homogen dargestellt, 
während die Eigengruppe als "anständig" hochgehalten wurde, stand die Fremdgruppe, dessen 
Andersartigkeit permanent betont wurde, unter generellem Delinquenzverdacht. Das Fremde, 
unterstützt durch Eliten die bewusst das Interesse der Eigengruppe untergraben, stellt ein 
zunehmendes Risiko für die Sicherheit aber auch kulturelle Identität dar.33 
Der AusländerInnendiskurs war dementsprechend eng mit dem wichtigsten Motiv von FPÖ-
WählerInnen verbunden, dem Anti-Establishment-Protest bzw. die Unzufriedenheit mit dem 
etablierten Zweiparteiensystem verbunden. Die SPÖ-ÖVP Elite wurde als Komplizen der 
Fremdgruppe denunziert, und welche die Interessen der ÖsterreicherInnen nicht wahrnimmt.  
 
Als Regierungspartei wurde es für die FPÖ wesentlich schwieriger Immigration auf diese Art 
und weise zu Thematisieren, da es nicht mehr möglich war die FPÖ als Outsider des 
politischen Systems bzw. Rebell gegen Eliten darzustellen. Das AusländerInnenthema wurde 
auch im Wahlkampf seltener bzw. abgemilderter  instrumentalisiert. 
                                               
32 Vgl. Geden, Oliver (2007), Diskursstrategien im Rechtspopulismus, S.75 - 76 
33 Vgl. Geden, Oliver (2007), Diskursstrategien im Rechtspopulismus, S.72 - 73 
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7. Die FPÖ und der Islam 
 
Während die FPÖ, wie diese Arbeit aufzeigt, seit 2005 in ihren Wahlkämpfen Vorbehalte 
gegenüber des Islams anhand eines kulturalistischen Diskurses instrumentalisiert, war bzw. ist 
der Umgang der FPÖ mit Muslimen nicht immer derart negativ. Lothar Höbelt, Historiker 
und anerkannter Experte des dritten Lagers in einem Expertengespräch für diese 
Diplomarbeit: "Es (gab) eine Zeit lang [...]  bei der wiener Partei Überlegungen es umgekehrt 
zu spielen: Türkische Zuwanderer kommen ja meist aus einem konservativen Hintergrund, mit 
Werten die sich in den linken Mainstream [...] eigentlich nicht wirklich ideal einfügen 
(lassen). Da hat es Überlegungen gegeben: 'Könnten wir nicht mit diesem konservativen 
Milieu eine Art Allianz schließen?'."1 Die Idee wurde jedoch schnell verworfen. Höbelt 
betont, dass die FPÖ eine Zeit lange sehr gute Beziehungen zu muslimischen Staaten hatte, so 
war etwa der pakistanische Botschafter mehrmals bei FPÖ-Parteitagen anwesend. Zum 
arabischen Raum gab es ebenfalls lange gute Beziehungen, sowie auch zur türkischen 
Botschaft, vor allem als Peter Pilz, Sicherheitssprecher der Grünen, so Höbelt, mit der 
kurdischen PKK sympathisierte.2  
Jörg Haider, der sich selbst als "Araberfreund" bezeichnete3, unternahm als FPÖ-Obmann 
sowie als Kärntner Landeshauptmann mehrere Reisen in den arabischen Raum unter anderem 
in den Irak und nach Libyen und unterhielt gute Beziehungen zu Saddam Hussein und dem 
Gaddafi-Clan. Ein aus Ägypten stammender österreichischer Muslim, welcher bei der 
Nationalratswahl 2002 sogar für die FPÖ kandidierte, konnte Haider ein Interview im 
arabischen Nachrichtensender Al-Jazeera vermitteln.4  
Wie ist diese ambivalente Haltung zu erklären? Es ist bereits in Kapitel 5 angedeutet worden, 
dass (neo-)rechte politische Akteure, auf Basis kulturalistischer Exklusionslogik einerseits 
Muslime als kulturelle Fremdkörper in Europa anprangern, andererseits durchaus aber mit 
ihnen sympathisieren können, sofern gemeinsame politische Interessen bestehen. Muslime 
werden "als BündnispartnerInnen gegen die USA, Israel und allgemein gegen Aufklärung und 
Egalitarismus in Anspruch genommen."5 Dieser Widerspruch ist nach wie vor Teil des FPÖ-
Weltbildes.  
                                               
1 Expertengespräch mit Lothar Höbelt (Universität Wien) am 15.10.2008 
2 Expertengespräch mit Lothar Höbelt (Universität Wien) am 15.10.2008 
3 Schiedel (2007), Der Rechte Rand, 
4 Vgl. Horaczek, Nina / Reiterer, Claudia (2009), HC Strache. Sein Aufstieg, seine Hintermänner, seine Feinde, 
Wien, S. 93. 
5 Aftenberger (2007), Neue Rechte, S.178 
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Nach der Abspaltung des BZÖ bekam der Kulturalismus einen neuen Stellenwert in der 
programmatischen Neuorientierung der Partei. Im fünften Kapitel des Parteiprogramms der 
FPÖ aus dem April 2005, Artikel 2: "Die europäischen Rechtsornungen fußen einem 
christlichen Grundwertekonsens, [...] der zunehmende Fundamentalismus des radikalen 
Islams und dessen Vordringen nach Europa [...] bedrohen den Wertekonsens, der deshalb 
verlorenzugehen droht." Diese Vorstellung der Bedrohung der Werte bzw. kulturellen 
Identität Europas stellt die ideologische Basis der islamfeindlichen Wahlkämpfe der FPÖ dar.  
 
Das bereits erwähnte Positionspapier des FPÖ Parlamentsklubs zum Islam aus dem Januar 
2008 illustriert wiederum eine ambivalente Haltung: 
 Eingangs wird festgehalten, dass der Islam nicht als Übel anzusehen ist, und "seine 
kulturellen Leistungen" betont. Auch der historische Einfluss der arabischen Kultur 
auf die Wissenschaft bzw. des Islams und seiner "Traditionen und Errungenschaften" 
wird angemerkt. "Wir Europäer müssen daher jenen Kulturen die einen islamischen 
Hintergrund haben, durchaus Respekt zollen."6 
 Die geopolitische Bedeutung des Islams wird hervorgehoben, dessen Emanzipation 
vom Westen verlangt und Israel und die USA stark kritisiert: "Als identitätsbewusste 
Bewegung unterstützt die FPÖ die Bestrebungen der islamischen Welt sich von 
Fremdbestimmun zu emanzipieren. Eine verantwortungsvolle europäische 
Außenpolitik muss den Ausgleich mit der islamischen Welt suchen und darf sich nicht 
von den USA instrumentalisieren lassen. Daher unterstützt die FPÖ auch die 
Bestrebungen der Palästinenser, die in ihrem eigenen Staat leben wollen. Die 
aggressive Unterdrückungspolitik Israels gegen die Palästinenser ist 
menschenverachtend und verurteilenswert."7  
 Es folgt eine ausufernde Kritik am islamischen Fundamentalismus, aber ausschließlich 
im Kontext Europas und der Migration: "Der islamische Fundamentalismus stellt für 
die europäischen Gesellschaften wegen der muslimischen Massenzuwanderung eine 
immer größer werdende Bedrohung dar. [...] Es muss geklärt werden, in welcher 
Weise muslimische Traditionen mit dem europäischen Demokratie- und 
Grundrechtsverständnis vereinbar sind."8  
                                               
6 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam, S. 1 
7 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam, S. 2 
8 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam, S. 3 
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 Weiters wird betont "dass der Islam kein Teil österreichischer oder europäischer 
Leitkultur war und ist"9 und vehement vor der "Islamisierung" Europas gewarnt. Dies 
wird unterstrichen durch statistische Zahlen zum Wachstum der muslimischen  
Bevölkerungsgruppe und durch verschiedene Fallbeispiele. 
 Der Maßnahmenkatalog enthält Forderungen nach verstärkter Überwachung von 
Moscheen, des islamischen Religionsunterrichts und der muslimischen Gemeinde 
insgesamt, sowie nach einem Bauverbot von Minaretten und nach einem Überdenken 
der staatlichen Anerkennung des Islams als Religionsgemeinschaft.10 
 
Dieses Grundsatzprogramm unterstreicht einerseits dass die FPÖ im Sinne kulturalistischer 
Denkweise auf globaler Ebene eine Hierarchisierung vermeidet und dem Islam außerhalb 
Europas anerkennt, ihm andererseits innerhalb keine Gleichwertigkeit zur Leitkultur11 
zugesteht. Die österreichische bzw. europäische Gesellschaft wird als homogen angenommen 
die durch den Islam destabilisiert wird. Fundamentalismus und Extremismus wird nur im 
Kontext von Migration nach Europa angeprangert, der Islam im Allgemeinen wird hiermit in 




                                               
9 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam, S. 3 
10 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam, S. 4 - 5 
11 Das Konzept einer Leitkultur wurde von Bassam Tibi geprägt, dessen kulturalistischen Thesen in Kapitel 5 
beschrieben werden. Die Leitkultur stellt seiner Ansicht nach jene westlich-europäische Lebensweise dar, 
welcher der westlichen Moderne zugrunde liegt und Vorraussetzung für Demokratie, Pluralismus und Toleranz 
ist. Die Annahme der Leitkultur (bzw. eines westlichen Euroislams) muslimischer ImmigrantInnen sei, so Tibi 
Grundvorrausetzung für ein funktionieren einer Integration von Muslimen, während Multikulturalismus, eine 
Bedrohung für den Westen und seine säkulare Identität darstellt. Vgl. Tibi  (2002), Europa ohne Identität?, S. 
176 - 200 
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8. Die Besetzung des Themas Islam durch die FPÖ ab 2005 im Zuge des 
Wiener Gemeinderatswahlkampfes 2005 
 
8.1. Die Ausgangssituation 
Der Wien Wahlkampf 2005 stand vor allem im Kontext der im April des selben Jahres 
erfolgten Abspaltung des BZÖ von der FPÖ, mitsamt der Regierungsmitglieder und dem 
Großteil des Parlamentsklubs. Heinz Christian Strache, Obmann der wiener FPÖ wurde 
wenige Wochen nach der Parteispaltung Bundesparteichef und schaffte es eine weitgehende 
Implosion der Partei zu verhindern, und abtrünnige Landesgruppen wieder zurück zu 
gewinnen.  
In Wien, traditionell eine Hochburg der SPÖ, war die Haider-FPÖ überdurchschnittlich stark 
gewesen, vor allem in jenen Bezirken in der die Bevölkerung sozioökonomisch mehrheitlich 
der  ArbeiterInnenschicht zuzurechnen ist, aus der sich im Zuge der 90er Jahre viele 
ehemalige SPÖ-WählerInnen der FPÖ zuwandten. 2001, im zweiten Jahr der 
Regierungsbeteiligung kam es allerdings zu einem WählerInnenrückgang von 7,78%, die FPÖ 
erreichte, nur 20,16%. Dieses Ergebnis lag 2005 aufgrund der Parteispaltung und des 
angeschlagenen Images in weiter Ferne. Strache musste des weiteren damit kämpfen dass er 
in den Medien als schlechte Imitation von Jörg Haider interpretiert wurde. Ergebnisse um 5% 
wurden prognostiziert.1 
 
8.2. Die Wahlkampfmaterialien 
Die Kampagne der FPÖ wurde im Sommer 2005 mit einer Plakatserie eröffnet die bereits 
indirekt auf eine Thematisierung des Islams hinwies. Während in den 90er Jahren die Wiener 
FPÖ plakatierte, dass Wien nicht Chicago werden dürfe, und Strache noch als 
Gemeinderatsabgeordneter meinte Wien dürfe, aufgrund liberalerer Drogenpolitik, nicht 
Woodstock werden2, war der Slogan diesmal Wien darf nicht Istanbul werden. Dies machte 
einerseits klar, dass die FPÖ unter Strache sich als Neo-Oppositionspartei wieder, ähnlich wie 
die Haider-FPÖ in den 90er Jahren, verstärkt dem Immigrationsthema zuwenden würde. 
Andererseits ist nahe liegend, dass durch die versuchte negative Assoziation Istanbuls mit 
Fehlentwicklungen in der Bundeshauptstadt gleichzeitig das wachsende türkische 
Bevölkerungssegment Wiens mit diesen Fehlentwicklungen in Zusammenhang gebracht 
                                               
1 Vgl. Pichler, Kurt (2005), Der Wahlkampf der FPÖ. In: Österreichische Gesellschaft für Politikberatung und 
Politikentwicklung (2005), Wahlkampf in Wien. Eine Dokumentation der Wahlkämpfe der wichtigsten Parteien 
bei den Kommunalwahlen in Wien im Oktober 2005, Wien, S. 25 -27 
2 Vgl. Horaczek, Nina / Reiterer, Claudia (2009), HC Strache. Sein Aufstieg, seine Hintermänner, seine Feinde, 
Wien, S. 85 - 86 
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werden sollte. Des weiteren sollten Ängste vor einer "Überfremdung" angesprochen (oder 
möglicherweise geschürt) werden: Wien dürfe nicht - aufgrund von türkischer Zuwanderung - 
zu einer türkischen Stadt werden, und somit ihre österreichische Identität verlieren. Es ist 
bemerkenswert dass hier gezielt die türkisch(stämmig)e Bevölkerungsgruppe thematisiert 
wurde, und nicht etwa die (größere) Gruppe mit ex-jugoslawischem Migrationshintergrund. 
 
Nach der dieser ersten Phase folgte eine Serie von Plakaten, Postwurfsendungen, Inseraten 
und Flugzetteln, welche ein Duell um Wien zwischen dem amtierenden Bürgermeister 
Michael Häupl (Sozialdemokratische Partei Österreichs) und Strache verkündeten. Während 
der Amtsinhaber (und damit das Establishment) mit der Moschee des Islamischen Zentrums, 
und so in Zusammenhang mit islamischer Zuwanderung abgebildet wurde, war der FPÖ 
Spitzenkandidat mit dem Stephansdom abgebildet, als Advokat des "echten Wieners". 
 
Hier wurde auf ähnliche Mechanismen des Ausländerdiskurses der 90er Jahre 
zurückgegriffen: Es wurde versucht das Establishment mit Zuwanderung, in diesem Fall der 
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stellvertretend für die Bevölkerung, dagegen kämpft. Bemerkenswert ist die direkte 
Gegenüberstellung der Worte "mehr Zuwanderung" (mit der SPÖ assoziiert) und "uns 
Wiener" (mit FPÖ assoziiert). Gleichzeitig wurde der Islam, durch die Moschee sybolisiert, in 
Gegensatz zu den WienerInnen gestellt. 
Erstmal kamen in den Postwurfsendungen, Inseraten und Flugzetteln auch direkte Verweise 
auf den Islam vor. Unter dem "Stichwort Zuwanderung" vermerkt ein Wahlkampffolder: 
"Duldung von Hasspredigern. Falsch verstandene Toleranz und Multikulti-Träumereinen 
lassen Extremisten freie Hand."3 Das Feindbild Multikulturalismus wurde als 
Steigbügelhalter des islamischen Extremismus suggeriert, was einer kulturalistischen 
Argumentationsstrategie entspricht, da gleichzeitig kulturelle Homogenität als Alternative 
angeboten wurde: "Heimat Wien. Wer zu uns kommt, muss sich unserer Kultur anpassen, [...] 
wer das nicht will hat bei uns nichts verloren."4 Auf der selben Seite wird von einem EU-
Beitritt der Türkei gewarnt, welcher "Trotz aller Risiken" von Bürgermeister Häupl angestrebt 
werde, aber auch bekannte Motive des freiheitlichen Immigrationsdiskurses wie 
Asylmissbrauch, Kriminalität oder Verdrängung der ÖsterreicherInnen vom Arbeitsmarkt 
wurden thematisiert. 
Die nächste Phase des Wahlkampfs betonte das Immigrationsthema weiterhin stark. Auf 
Dreiecksständern wurde unter anderem Deutsch statt nix verstehen, Arbeit statt Zuwanderung 
oder Recht und Ordnung statt Asylmissbrauch plakatiert um wie in den Wahlkämpfender 90er 
Jahren Arbeitsplatzängste und Kriminalität mit MigrantInnen und AsylwerberInnen diskursiv 
in Verbindung zu bringen.  
Der Slogan Pummerin statt Muezzin5 stellte erneut eine islamische Fremdidentität einer 
heimischen Kulturidentität gegenüber. Obwohl Gebetsrufe eines Muezzins in Wien bis dato 
kein Thema gewesen sind, sollte möglicherweise schon die Vorstellung eines möglichen 
Identitätsverlusts und einer Übervorteilung durch AnhängerInnen des Islams eine günstige 
Stimmung für die FPÖ schaffen, und Muslime als bedrohlich darstellen. 
In der Endphase des Wahlkampfs blieb Immigrationsthema der inhaltliche Schwerpunkt der 
Kampagne. Die Plakatserie Heimat im Herzen. Herr im eigenen Haus bleiben sollte 
implizieren dass Aufgrund von Zuwanderung die WienerInnen ihre Interessen in ihrer Heimat 
nicht mehr wahren können, und nur die FPÖ dies verhindern will.  
Der Slogan Freie Frauen statt Kopftuchzwang, der gegen Ende des Wahlkampfes auf 
Plakatständern und Inseraten sichtbar und auch in Radiospots zu hören war, thematisierte 
                                               
3 FPÖ-Wahlkampffolder des wiener Gemeinderatswahlkampf 2005, S. 3 
4 FPÖ-Wahlkampffolder des wiener Gemeinderatswahlkampf 2005  S. 4 
5 Die Glocke des wiener Stephansdoms 
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wieder konkret Muslime. Der Gegensatz freier Frauen und einem Zwang zum Kopftuch 
unterstellte verschleierten Anhängerinnen des Islams mangelnde Selbstbestimmung und trat 
gleichzeitig für die Emanzipation von Frauen ein. Diese Argumentationsstrategie ist 
bemerkenswert, da die FPÖ traditionell emanzipatorischer bzw. feministischer 
Geschlechterpolitik vorsichtig bis feindlich gegenüberstand. Im Zuge der Thematisierung des 
Islams soll nun die Emanzipation als Wert europäischer Kultur gegen das Patriarchat, als Teil 
der islamischen Kultur interpretiert, verteidigt werden.6  
 
Dies entspricht insofern einer kulturalistischen Diskurslogik, da einerseits Frauen im Islam 
(bzw. jene die ein Kopftuch tragen) nicht differenziert betrachtet werden sondern als Resultat 
ihrer kulturellen Umstände ohne individuelle Handlungsmöglichkeiten. Weiters sind beide 
Seiten - Freie Frauen, Westen sowie Islam, Zwang, Unfreiheit - als im Konflikt stehende 
Gegenpole dargestellt.  
Während die Plakate nur den Slogan abbildeten, wurden in Inseraten (siehe Abb. 3) weiters 
der mögliche Beitritt der Türkei zur EU thematisiert und mit dem Fundamentalismus, dem 
Kopftuch sowie dem AusländerInnenwahlrecht in Verbindung gebracht. Gegen Ende des 
Wahlkampfes wurde das Thema Türkei noch einmal gesondert betont. Auf Dreiecksständern 
sowie in Inseraten wurde der Slogan Wien statt TürkEU plakatiert. 
 
Der Wahlausgang war angesichts der Ausgangssituation und den Erwartungen der Medien 
eine Überraschung, die FPÖ erreichte 14,83%7 der Stimmen. Das entsprach zwar einem 
                                               
6 Vgl. Rosenberger, Sieglinde / Hadj-Abdou, Leila (2009), Islam at Issue. Anti-Islamic Discourse of the Far 
Right in Austria. In: Jenkins, Brian / Godin, Emmanuel / Mammone, Andrea (Im Erscheinen, zitiert mit 
Erlaubnis der Autorinnen) The Far Right in Contemporary Europe, New York  
7 http://www.wien.gv.at/wahl/NET/GR051/GR051-109.htm - Stand 2.7.2009 
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Verlust von 5,33%, dennoch unterstrich es dass die FPÖ unter HC Strache politisch 
konkurrenzfähig ist. Er verdeutlichte auch dass eine Wahlkampagne der FPÖ mit ähnlichen 
Schwerpunkten wie unter Jörg Haider erfolgreich sein kann.  
 
8.3. Fazit 
Der wiener Gemeinderatswahlkampf 2005 stellte in vielerlei Hinsicht eine Zäsur dar: Strache 
schlug seine erste große Wahl als Parteichef und Spitzenkandidat und war erfolgreich 
gewesen, sie untermauerte weiteres dass die FPÖ nach wie vor die stärkste Kraft im dritten 
Lager sein würde. Die Wahl stellte in gewisser Weise auch eine Renaissance des 
fremdenfeindlichen Wahlkampfstils der Haider-FPÖ dar, da der Immigrationsdiskurs, als 
Regierungspartei wesentlich vorsichtiger gehandhabt, nun wieder plakativ als 
Agitationsthema genutzt wurde. AusländerInnen wurden diskursiv mit Kriminalität, mit 
Arbeitsplatznot, und mit einem als kollaborierend dargestellten Establishment assoziiert. 
Vor allem war dieser Wahlkampf der erste der gezielt Muslime thematisierte. Hierbei 
bediente sich die FPÖ der in Kapitel 3 ausführlich beschriebenen kulturalistischen 
Diskurslogik. Muslime, bzw. der Islam wurden homogenisiert und mit Patriarchat, 
Extremismus und Identitätsverlust in Verbindung gesetzt, und vor allem als Gegensatz zur 
Eigengruppe dargestellt, deren Kultur bedroht und zu bewahren ist.  
Dass der mögliche EU-Beitritt der Türkei ein Thema eines Regionalwahlkampfes war, legt 
nahe dass sie der Instrumentalisierung anti-türksicher (bzw. anti-muslimischer) Ressentiments 
im regionalen Wiener Kontexts diente und nicht einer Auseinandersetzung mit dem 
europäischen Integrationsprozess. 
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9. Muslime als Feindbild: Der FPÖ-Nationalratswahlkampfes 2006 
 
9.1. Die Ausgangssituation 
Gegenüber der wiener Gemeinderatswahl 2005 hatte sich die Ausgangsituation der FPÖ 
weiter gebessert, wenngleich sie nach wie vor schwierig war. Obwohl die FPÖ seit der 
Abspaltung des BZÖs bei sämtlichen Landtagswahlen wesentlich bessere Ergebnisse erzielt 
hatte, musste die "Marke FPÖ" sich von den Turbulenzen der letzten Jahre erholen und 
österreichweit neu etablieren. Erschwerend war weiters die finanziell angeschlagene Situation 
der Partei. Ziel war die "Stabilisierung der FPÖ im prozentuell zweistelligen Bereich."1 Bei 
der Nationalratswahl 2002 hatte die FPÖ, aufgrund der internen Konflikte über 16% verloren 
und mit 10%2 das schlechteste Ergebnis seit Jahrzehnten erreicht. 
Der erfolgreiche Wahlkampf in Wien war von den FPÖ Parteistrategen zusammen mit dem 
Anti-EU Volksbegehren Österreich bleib frei als Vorfeldkampagne zur Nationalratswahl 
konzipiert, weshalb sich Inhalte und Design kaum änderten.3 Für das Volksbegehren, das 
knapp eine Viertelmillion Unterschriften erreichte, wurde das Thema Kopftuch 
weiterverwendet: Es wurde eine Frau mit einer EU-Fahne verschleiert abgebildet mit der 
Frage Soll das unsere Zukunft sein? Damit wurde erneut ein Beitritt der Türkei mit 
islamischem Fundamentalismus in Verbindung gebracht.  
 
Der Nationalratswahlkampf der FPÖ baute, so Herbert Kickl, Chefstratege des freiheitlichen 
Wahlkampfes, auf zwei Themenschwerpunkten: (1) Der Abgrenzung von den Großparteien 
(vor allem der SPÖ) manifestiert unter anderem durch die Selbstbezeichnung der FPÖ als 
Soziale Heimatpartei. (2) "Die zweite Weiterentwicklung als FPÖ-Monopol bestand in der 
Aufnahme des Leitkulturthemas in bewusster Auseinandersetzung mit dem Phänomen des 
radikalen Islamismus als aktuelles und relevantes Bedrohungspotential für eine demokratisch 
organisierte Gesellschaftsordnung, die als einen ihrer wesentlichsten Werte Toleranz 
artikuliert."4 Tatsächlich war die FPÖ 2005 die einzige Partei gewesen die das Thema Islam 
derart instrumentalisierte, und abgesehen vom Protest einiger Kirchenvertreter und anderen 
religiösen Organisationen5 blieb ein breiter gesellschaftlicher Protest aus. Wie bereits in den 
Kapiteln 5 und 8 erwähnt musste sich die FPÖ als Marke 2005 und 2006 re-etablieren und 
                                               
1 Kickl, Herbert (2007), Einer gegen alle anderen. In: Hofer, Thomas / Toth, Barbara (Hgg.) (2007), Wahl 2006. 
Kanzler, Kampagnen, Kapriolen. Analysen zur Nationalratswahl, Wien, S.73 
2 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/2002/Gesamtergebnis.aspx - Stand 2.7.2009 
3 Vgl. Kickl (2007), Einer gegen alle anderen, S. 74 - 76 
4 Kickl (2007), Einer gegen alle anderen, S. 79 
5 Vgl. http://wien.orf.at/stories/63670/ - Stand 2.7.2009 
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brauchte hiezu Agitationsthemen die sich von BZÖ und ÖVP hervorheben, welche beide 
ebenfalls das Immigrationsthema (vor allem in Verbindung mit dem Thema Sicherheit) zu 
besetzen versuchten. 
Dass Kickl das Thema Islam(ismus) in Zusammenhang mit dem "Leitkulturthema" nennt 
unterstreicht die kulturalistische Dimension freiheitlicher Argumentationsstrategie.  
 
11.2. Die Wahlkampfmaterialien 
Wie bereits erwähnt sollte es eine 
thematische und optische Kontinuität von 
der wiener Gemeinderatswahl 2005 über 
das Österreich bleib frei Volksbegehren 
bis hin zur Nationalratswahl 2006. 
Entsprechend sollten sich im Wahlkampf 
zahlreiche Slogans wieder finden so auch 
Freie Frauen statt Kopftuchzwang und 
Pummerin statt Muezzin. Jedoch ging die 
Kampagne diesmal weiter: Der Slogan 
Daham statt Islam, eines der zentralen 
Botschaften des FPÖ-Wahlkampfs, 
artikulierte deutlich freiheitliche Wünsche 
nach einer homogenen Gesellschaft. Das 
"Daham"6 stellvertretend für die kulturell 
konstruierte Eigengruppe steht im 
Gegensatz zum Islam, dem 
abzuwehrenden Fremdelement - 
unvereinbar mit der "heimischen" 
Identität.  
Der Slogan war im Wahlkampf omipräsent, so kam er etwa in zwei FPÖ Radiospots vor. 
Einer begann mit dem Gebetsruf eines Muezzins, welcher durch Musik und die Stimme 
Straches mit "Daham statt Islam!" und "Österreich zuerst!" unterbrochen wird, worauf eine 
Wahlaufforderung folgt. Der zweite beginnt ebenfalls mit einem Gebetsruf, welcher 
wiederum vom Slogan, diesmal von einer Frau gesprochen, unterbrochen wird. Danach 
erklärt eine weitere (junge) Frauenstimme: "Ich bin für die Rechte von Frauen und gegen 
                                               
6 Anmerkung: Umgangssprachlich für Daheim 
Abb.4: Der Daham statt Islam Slogan, war ein 
zentrales Wahlkampfmotiv der Nationalratswahlen 
2006 und wurde auf Plakaten, in Werbeinseraten, in 
Wahlkampffoldern sowie in Radiospots verwendet. 
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Kopftuchzwang." Eine weitere erklärt entschlossen: "Wir brauchen den radikalen Islam in 
Österreich nicht!". Der Spot endet mit einer Wahlaufforderung des Spitzenkandidaten.  
In diesen Radiospots finden sich verschiedene Dimensionen der Thematisierung des Islams 
durch die FPÖ wieder: Durch den Muezzin wird die Fremdartigkeit/Exotik betont und damit 
Ängste vor einer Entfremdung der Heimat durch islamische Zuwanderung instrumentalisiert. 
Die unkompliziert gestalteten, kurzen Textbeiträge der Frauen thematisieren einerseits 
Frauenrechte und Zwang zum Kopftuch was der bereits 2005 angewendeten, neuen 
emanzipatorischen Argumentationsline der FPÖ entspricht. Der Slogan Daham statt Islam 
entfaltete im Zusammenspiel mit Themen wie Unterdrückung von Frauen, Radikalismus usw. 
sein diskriminierendes Potential: Der Islam, als undifferenziertes Kollektiv dargestellt, wird 
mit negativen Attributen behaftet, und somit auf jede(r) muslimische MigrantIn projiziert. Der 
Islam und die Muslime, ohne Differenzierung, werden zur Bedrohung. 
Oft wurde Daham statt Islam mit zwei Ereignissen inhaltlich verbunden. Ersteres war die 
ungeschickte Wortwahl des Papstes Benedict XVI bei einer Rede am 12.9.2006 in 
Regensburg, in der er einen byzantinischen Kaiser und deren abwertende Sichtweise des 
Islams zitierte. Diese führte zu heftiger Kritik und teilweise gewalttätigen Reaktionen vieler 
Muslime weltweit. Diese gewalttätigen Proteste wurden seitens der FPÖ aufgegriffen 
zusammen mit den Slogan in Inseraten thematisiert und das politische Establishment 
aufgefordert sich dagegen auszusprechen. So sollte der Radikalismus gewalttätiger Muslime 
welche außerhalb Europas protestierten mit dem Islam in Österreich in Verbindung gebracht 
werden. Die Position der FPÖ wurde folgendermaßen dargelegt: "FPÖ-HC Strache sagt: 
Kein Millimeter Boden dem Islamismus! Freiheit, Demokratie und Menschenrechte wie 
Meinungsfreiheit oder Gleichberechtigung der Frauen dürfen nicht durch islamische 
Fundamentalisten gefährdet werden."7 
Das zweite Ereignis, welches von der FPÖ aufgegriffen und für den Wahlkampf benutzt 
wurde war die Veröffentlichung einer Studie des Innenministeriums Perspektiven und 
Herausforderungen in der Integration muslimischer MitbürgerInnen in Österreich. Diese 
Studie wurde (wie bereits in Kapitel 4 angemerkt) inhaltlich und methodisch derart scharf 
kritisiert, dass sie als wissenschaftlich nicht haltbar erachtet werden muss. Die Ergebnisse 
wurden von der damaligen Innenministerin als Beleg dafür interpretiert, dass etwa 45%  der 
Muslime in Österreich nicht an einer "Integration" interessiert seinen. Diese attestierte 
mangelnde Integrationsbereitschaft wurde seitens der FPÖ natürlich dankbar aufgegriffen und 
im Zuge der Wahlkampagne verwendet. Im Sommer 2006 erschienen Daham statt Islam 
                                               
7 FPÖ-Wahlkampfinserat des Nationalratswahlkampfes 2006 
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Inserate mit folgender Textunterschrift: "Eine Studie des Innenministeriums sagt: '45% der 
Muslime wollen sich nicht integrieren' ÖVP und SPÖ nehmen das einfach hin. - Die FPÖ tut 
das nicht. Wir wollen, dass die Trennung von Staat und Kirche aufrecht bleibt. Und wir sind 
gegen die Diskriminierung von Frauen."8 Auch hier wird der Slogan, der sich undifferenziert 
gegen sämtliche Muslime in Österreich richtet, mit Säkularismus und feministischen 
Argumentationslinien umrahmt.  
Neben Radiospots, Plakaten, sowie dem Wahlkampf auf der Straße waren auch 2006 
Postwurfsendungen ein zentrales Element des FPÖ-Wahlkampfs. Hier spielt eine als 
Bürgermagazin stilisierte A4-Wahlkampfbroschüre eine wichtige Rolle, in Wien-
Wahlkämpfen wird sie Wir Wiener sowie bei bundesweiten Wahlkämpfen Wir Österreicher 
genannt. Sie ist mehrseitig, bunt und mit einfachen, kurzen Texten, welche FPÖ-Positionen 
auf reißerische, alarmistische oder polemische Art darlegen. Neben Texten sind sie von 
Fotomontagen und Comics gespickt, welche politische Sachverhalte simplifizieren und 
politische Gegner besonders unvorteilhaft darstellen. 
In diesen Postwurfsendungen wurden im Nationalratswahlkampf 2006 der Islam bzw. 
Muslime mehrmals thematisiert. Unter dem Titel Alarm Islamismus! wird die Situation des 
Islams in Europa hier folgendermaßen dargestellt: "Falsch verstandene Toleranz, 
Massenzuwanderung und Integrationsunwilligkeit radikaler Moslems, die Europa 
'missionieren' wollen: das sind die Zutaten zu einem gefährlichen Mix der die Sicherheit der 
Bevölkerung auch in Österreich gefährden kann."9  
 
Über die Zukunft Österreichs: "Im Jahr 2015 werden Moslems in Wien die Mehrheit bei den 
Unter-14-Jährigen stellen. In der Mitte dieses Jahrhunderts werden 25% der Österreicher 
Moslems sein, wenn die Entwicklung so weiterläuft wie bisher und unsere Politiker nur 
                                               
8 FPÖ-Wahlkampfinserat des Nationalratswahlkampfes 2006 
9 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Strache ist: Der 
Patriot, S, 9 
Abb.5.:  Die 
Thematisierung des Islams 
in Postwurfsendungen. 
Obwohl der Titel von 
Islamismus spricht ist im 
Text hauptsächlich vom 
Islam insgesamt die Rede, 
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zuschauen."10 Der Sachverhalt wird weiter dramatisiert durch Abbildungen von Frauen 
verhüllt durch einen Niqab11 sowie des Stephansdoms mit einem Halbmond an der 
Südturmspitze. Es wird Spitzenkandidat Strache folgendermaßen zitiert: "Wer sich nicht an 
unsere Gesetze und Regeln anpasst, wer die Trennung von Staat und Kirche nicht akzeptiert, 
und wer Frauenrechte mit Füßen tritt, hat bei uns keinen Tag länger etwas verloren!"12 
In einer weiteren Version der Postwurfsendung erschien ein Beitrag mit dem Titel. Österreich 
darf sich dem Islam nicht unterordnen. Hier wird behauptet "Moslems erweisen sich als 
besonders integrationsunwillig."13, mit Verweis auf die bereits erwähnte Studie des 
Innenministeriums. Einzelne Fallbeispiele werden hiezu herangezogen, so etwa die 
"Abschaffung des Nikolausfeiern aus Gründen der religiösen Toleranz"14, der Streichung von 
des Schweinsschnitzels von Kindergartenspeiseplänen, oder der Entstehung von 
Parallelgesellschaften. In einem weiteren Artikel werden Probleme mit strenggläubigen 
Muslime im Bundesheer aufgezeigt sowie die Einführung muslimischer Militärseelsorge 
heftig kritisiert. 
Ebenfalls Schwerpunkt der FPÖ 
Postwurfsendungen war das Thema Türkei. 
Hier wurde meist ein Zusammenhang 
zwischen der Situation in der Türkei sowie 
Österreich hergestellt. In der Türkei, so die 
FPÖ, sei Islamismus am Vormarsch, als 
Beleg wird vor allem die islamisch-
konservative Politik der türkischen 
Regierungspartei AKP gewertet, z.B. deren 
Bestreben nach Alkoholverboten. Nicht 
näher genannte "Experten" werten dies, so 
die FPÖ, als "Reislamisierung" der Türkei. 
Beanstandet wird des weiteren eine sich 
(angeblich)  kontinuierlich verschlimmernde Menschenrechtssituation. Abgesehen von 
diesen, mit dem Islam in Verbindung stehenden Themen, werden die Kosten eines Beitritts 
                                               
10 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Strache ist: Der 
Patriot, S, 9 
11 Einem traditionellen arabischen Gesichtsschleier welcher nur die Augen der Frau freilässt 
12 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Strache ist: Der 
Patriot, S, 9 
13 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Strache ist: Der 
Herausforderer, S, 10 
14 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Strache ist: Der 
Herausforderer, S, 10 
Abb.6.: Ein möglicher Beitritt der Türkei zur EU wurde 
in Postwurfsendungen der FPÖ mit einer drohenden 
Islamisierung Österreichs assoziiert.  
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sowie der Umstand kritisiert, dass die Mehrheit der österreichischen Bevölkerung ihn ablehnt 
und dies von politischen Eliten "ignoriert" werde. 
Für Österreich bedeutet ein Beitritt der Türkei für die FPÖ vor allem Islamisierung und 
Massenzuwanderung, und damit Verbunden verschiedene Bedrohungen für die 
österreichische Bevölkerung. Strache wird in einer Version von Wir Österreicher 
folgendermaßen zitiert: "Wir wollen nicht dass das islamische Lebens- und 
Gesellschaftsmodell bei uns um sich greifen." Auch hier wird die in Kapitel 6 aufgezeigte real 
existierende Vielfalt innerhalb der islamischen Bevölkerung schlicht negiert. Weiter heißt es: 
"Wir bekennen uns zum christlichen Abendland, das wesentlich durch die Aufklärung geprägt 
ist. Gleichberechtigung der Frau und Trennung von Staat und Kirche sind Eckpfeiler, die 
nicht angetastet werden dürfen."15,16 
Die Neue Freie Zeit, Parteizeitung der FPÖ schreibt: "Die FPÖ will Islamisten keinen 
Millimeter Boden lassen Menschenrechte wie die freie Meinungsäußerung oder die 
Gleichberechtigung der Frau dürfen nicht durch Fanatiker gefährdet werden. [...] denn die 
Türkei wäre ein Einfallstor für radikale Islamisten nach Österreich und Europa."17 
Auch im Falle des möglichen EU-Beitritts der Türkei blieb gegenüber des Wiener 
Gemeinderatswahlkampfes und der Kampagne um das Volksbegehren Anfang 2006 
Kontinuität gewahrt. Der EU-Beitritt, wird als Bedrohung für Österreich dargestellt ebenso 
wie Migration aus der Türkei. "Mit der Zuwanderung Hand in Hand geht der Islamismus. Die 
islamistischen Hassprediger fassen immer mehr Fuß in unserem Land, Parallelgesellschaften 
entstehen."18 
 
Die Thematisierung des Islams im Nationalratswahlkampf 2006 bedeutete, wie schon 2005, 
jedoch keinesfalls einen kompletten Bruch mit den AusländerInnenwahlkämpfen der Haider-
FPÖ der 90er Jahre. Zwar wurde mit den Muslimen eine Gruppe von AusländerInnen 
besonders stark hervorgehoben, aber nie auf die stärker verallgemeinernde Anti-
Immigrationsrhetorik vergangener Wahlkämpfe verzichtet. Auf Plakaten, in Inseraten sowie 
in sämtlichen anderen Formen der Wahlkampfführung wurden Slogans wie Sozialstaat statt 
Zuwanderung oder Deutsch statt 'Nix Verstehen' ohne Differenzierung zwischen 
                                               
15 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Straches Kurs: 
Österreich Zuerst, S, 5 
16 Das christliche Abendland, die Idee einer homogenen, christlich geprägten westlichen Kultur- und 
Wertegemeinschaft ist wiederum ein kulturalistisches Argument, welches wie in Kaptel 5 dargestellt vor allem 
ein gegen den andersartigen Islam gerichtetes Identitätskonstrukt ist. Dass der "Westen" sowohl in kultureller 
also auch religiöser Hinsicht stark heterogen ist wird übersehen. 
17 Neue Freie Zeitung, 27.9.2006, S.9 
18 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2006 - Mit Titel HC-Straches Kurs: 
Österreich Zuerst, S, 7 
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muslimischen und nicht-muslimischen ImmigrantInnen angewendet. Es wurde in gewohntem 
Stil konsequent versucht ein Bedeutungsbündel AusländerIn mit Kriminalität, Belastung des 
Sozialstaates, Probleme im Schulwesen sowie Asylmissbrauch in Verbindung herzustellen. 
Die konkreten politischen Forderungen der FPÖ im Bezug auf Immigration waren im 
Wahlkampf 2006 ebenfalls nicht neu: Sofortiger Zuwanderungsstopp, Abschieben 
krimineller, arbeitsloser und integrationsunwilliger AusländerInnen, AusländerInnenquoten 
bei Schulkindern etc.. Das Immigrationsthema wurde jedoch, wie auch im wiener 
Gemeinderatswahlkampf 2005 ständig mit dem neueren Islam-Thema vermengt, vor allem im 
Zusammenhang mit ImmigrantInnen aus der Türkei. 
 
Der Wahlgang brachte der FPÖ gegenüber 2002 ein Prozent plus19, was im Vergleich zu den 
Wahlerfolgen der 90er Jahre bescheiden war, aber angesichts der Ausgangssituation von der 
FPÖ als Erfolg gefeiert wurde. Vor allem hatte sich die FPÖ endgültig gegenüber dem BZÖ 
durchgesetzt, welches regional hauptsächlich auf Kärnten beschränkt blieb und mit etwa 4% 
nur knapp den Einzug in den Nationalrat schaffte. 
Die FPÖ konnte 2006 gegenüber 2002 vor allem bei PensionistInnen und Fach- bzw. 
VorarbeiterInnen dazu gewinnen. Wenig Zuspruch fand sie bei AkademikerInnen und 
öffentlich Bediensteten.20 Die aggressive Thematisierung des Immigrationsthemas war 
entscheidend für die Mobilisierung von WählerInnen. So gaben es 60% der WählerInnen der 
FPÖ als wichtigstes Wahlmotiv an. Auch 2006 bewies die Strache-FPÖ dass sie mit 
Strukturopposition21 und Antiimmigrationsdiskurs erfolgreich sein konnte.22 
 
9.3. Fazit 
Der Nationalratswahlkampf 2006 der FPÖ wurde konzeptuell und inhaltlich sehr ähnlich 
geführt wie der wiener Gemeinderatswahlkampf 2005. Es fand eine weitere Intensivierung 
der Thematisierung des Islams statt, welcher ein Eckstein des FPÖ-Wahlkampfes wurde. 
Zusammen mit dem zentralen Slogans wie Daham statt Islam, Pummerin statt Muezzin oder 
Freie Frauen statt Kopftuchzwang fand in verschiedensten Wahlkampfmaterialien eine  
undifferenzierte Assoziierung von Muslimen bzw. dem Islam mit Fremdartigkeit, 
                                               
19 http://www.bmi.gv.at/cms/BMI_wahlen/nationalrat/2006/End_Gesamt.aspx - Stand 2.7.2009 
20 Vgl. Luther, Kurt (2007), Wahlstrategien und Wahlergebnisse des österreichischen Rechtspopulismus. In: 
Plasser, Fritz / Ulram, Peter (Hg.) (2007), Wechselwahlen. Analysen zur Nationalratswahl 2006, Wien, S. 243 - 
245 
21 Nicht im Sinne einer antidemokratischen Opposition sondern als populistische anti-Establishment Partei. Vgl. 
Luther (2007), Wahlstrategien, S. 232 
22 Vgl. SORA - Analysen zur Nationnalratswahl 2006  
http://www.sora.at/images/doku/sora_analysen_nrw_2006.pdf - Stand 2.7.2009 
Muslime als Feindbild: Der FPÖ-Nationalratswahlkampf 2006 
 
 60 
Menschenrechtsverletzungen sowie religiösem Extremismus statt, inhaltlich wurden Islam 
und Islamismus kaum unterschieden. Im Zusammenhang mit der Immigration von Muslimen 
wurde anhand alarmistischer Sprache, des Heranziehens von Einzelfällen, Fotomontagen 
sowie Abbildungen strenggläubiger Muslime eine Emotionalisierung des Themas angestrebt 
sowie insgesamt suggeriert, dass muslimische MigrantInnen Teil einer (möglicherweise 
geplanten23) Islamisierung Österreichs und Europas sind. 
Die Türkei, EU-Beitrittskandidat, wird als Land in inmitten eines Islamisierungsprozesses 
dargestellt. Sollte dieser Beitritt stattfinden, drohen laut der FPÖ neben einer Kostenexplosion 
für die EU eine Massenzuwanderung und damit ein Zuzug von IslamistInnen und eine weitere 
Islamisierung Österreichs bzw. Europas. Hier bedient sich die FPÖ sprachlich eines alten 
antiislamischen Stereotyps: dem der fanatisierten Massen, welche nur warten auf 
Mitteleuropa herzufallen. So meinte etwa Parteiobmann Strache am Wiener Landesparteitag 
Mai 2006 entsprechend martialisch er wolle angesichts der erneuten Türkenbelagerung seinen 
Kampfanzug anziehen.24 
Die FPÖ bediente sich neben einer kulturalistischer Argumentationslinien, demnach werde 
die als homogen betrachtete, westliche österreichische bzw. europäische Kultur durch ein 
zunehmendes Fremdelement, dem ebenfalls homogenen Islam bedroht. Gerade dieser 
Wahlkampf zeigte wie nahe Kulturalismus rassistischer Diskursschemata steht, und sich 
ähnlich absolutistischen und antiindividualistischen schwarz-weiß Weltbildern bedient um 
Exklusion zu legitimieren. 
 
                                               
23 Hierfür wurden Zitate verschiedener muslimischer Staatsoberhäupter herangezogen, welche im 
Zusammenhang mit dem wachsenden islamischen Bevölkerungssegments in europäischen Gesellschaften stehen. 
Vgl. hiezu etwa Neue Freie Zeitung, 27.9.2006, S.9 
24 Vgl. Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S.119 
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10. Weitere Thematisierung und Nationalratswahlkampf 2008 
 
10.1. Entwicklung des Islamthemas bis zum Frühjahr 2008 
Obwohl diese Arbeit sich hauptsächlich mit der Thematisierung des Islams durch die FPÖ in 
Nationalratswahlkämpfen auseinandersetzt, soll an dieser Stelle kurz angemerkt welche 
relevanten Entwicklungen es außerhalb dieser Zeiträume gab. Diese Darstellung hat keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, vielmehr sollen einzelne Ereignisse, Aussagen und deren 
Interpretation erlauben den ideologischen und diskursiven Kontext der Wahlkämpfe zu 
beleuchten. 
Hervorzuheben ist hier vor allem das Engagement der FPÖ für ein Bauverbot für Moscheen 
bzw. Minarette welches eines der wichtigsten freiheitlichen Themen Zuge von 2007 war. 
Bereits im Wahlkampf 2006 wurde, noch eher als Randnotiz einiger Wahlkampfmaterialen, 
ein Bauverbot für Moscheen gefordert. Dieser neue Schwerpunkt wurde 2007 
weiterentwickelt und an mehreren Schauplätzen thematisiert. Im niederösterreichischen Bad 
Vöstlau versuchte sich die FPÖ Ortsgruppe mit Unterstützung der Bundespartei gegen den 
Bau einer Moschee zu stemmen, obwohl der zuständige Kulturverein in einem langwierigen 
Mediationsprozess bereits zahlreiche Kompromisse akzeptierte und das Projekt mehrfach 
abänderte.1 
FPÖ Parteiobmann erklärte die Position der FPÖ zu islamischen Gebetshäusern bei einer 
Pressekonferenz im September 2007: "Was ist denn eigentlich ein Minarett? Das ist für einen 
Islamisten ein Siegeszeichen, ein Siegeszeichen über die Ungläubigen, ein Siegeszeichen über 
den Westen, ein Siegeszeichen über das christliche Abendland, ein Siegeszeichen gegenüber 
der Demokratie, und ein Siegeszeichen gegenüber der Freiheit. [...] Jedes Minarett das 
errichtet wird ist eben für Fanatiker im Grunde genommen nichts weiteres als ein Aufruf zum 
Jihad..."2  
Etwas früher, im Juni 2007, reiste Strache nach Köln um medienwirksam an einer 
Demonstration gegen den Bau einer Moschee teilzunehmen. In einer Rede erklärte Strache 
seine Position zum Islam mit einem Zitat des deutschen Journalisten Hendryk Broder: "'Der 
Unterschied zwischen Islam und Islamismus ist der Selbe wie zwischen Terror und 
Terrorismus.' Er (Broder, Anm.)  hat es auf den Punkt gebracht!"3  
                                               
1 Vgl. http://oe1.orf.at/inforadio/80360.html?filter=3 sowie  
http://noe.orf.at/stories/202129/ - beide Stand 2.7.2009 
2 http://www.youtube.com/watch?v=-kSKeYwmRhw# - Stand 2.7.2009 
3 http://www.youtube.com/watch?v=1xXh8w_mqVc&feature=related  - Stand 2.7.2009 
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Auch Andreas Mölzer trat in Köln für die Interessen der Anti-Moscheen 
BürgerInneninitiative Pro Köln auf, und machte sich für eine Vernetzung rechter politischer 
Kräfte in Europa stark. In einer Rede bei einer Veranstaltung der BürgerInneninitiative 
erklärte er, sich selbst als "deutschen Österreicher" bezeichnend, seine Sichtweise der 
Islamisierung Europas: "Wie weit dieser Vormarsch dieser islamischen Parallelgesellschaften 
vorangeschritten ist erkennen wir daran dass es, nicht nur hier in Köln, dass es quer durch 
Europa, vor allem im deutschen Sprachraum, nunmehr Debatten um den Bau von 
Großmoscheen gibt. Das sind keine Zufälle! [...] Das ist Strategie, die gelenkt wird, nicht nur 
in Köln sondern in ganz Europa."4 Die Islamisierung Europas werde, so Mölzer, von 
islamischen Staatschefs betrieben, während die europäische (christlich-abendländische) 
Gesellschaft aufgrund ihrer Dekadenz und schwachen Werte sich nicht behaupten könne. So 
sei es kein Wunder dass muslimische ImmigrantInnen dieser Kultur mit Verachtung 
begegnen.5 Im Jänner 2008 begründete die FPÖ mit dem Vlams Belang, einer flämischen 
Rechtsaußenpartei eine Städteallianz gegen die Islamisierung.6  
 
Während Minarette und Moscheen als Symbole der Islamisierung Europas seitens der 
Parteispitze bekämpft wurden fielen einzelne FPÖ PolitikerInnen durch rüde Aussagen zum 
Islam und Muslimen auf. Der steirische Obmann des Ring Freiheitlicher Jugendlicher 
Michael Winter empfahl etwa dem Grazer Bürgermeister er solle Schafe im Stadtpark grasen 
lassen um "muslimisch-türkischen Vergewaltigungen" entgegenzuwirken, und attestierte 
somit islamischen Männern einen Hang zu Sodomie.7 Hierfür wurde er rechtskräftig 
verurteilt.8 
Winters Mutter Susanne, Spitzenkandidatin der FPÖ bei der grazer Gemeinderatswahl äußerte 
sich ebenfalls mehrmals abfällig gegenüber des Islams. So distanzierte sie sich nicht von den 
Aussagen ihres Sohnes und sprach von "Tierbordellen" in islamischen Ländern.9 Für einen 
regelrechten Eklat sorgte sie als sie als Spitzenkandidatin der FPÖ bei der grazer 
Gemeinderatswahl im Jänner 2008 behauptete der Prophet Mohammed sei ein Feldherr und 
                                               
4 http://www.youtube.com/watch?v=98rqnDYnPS4&feature=related sowie 
http://www.youtube.com/watch?v=vsVLGUT6zgw&feature=related - Stand 2.7.2009 
5 Vgl. http://www.youtube.com/watch?v=98rqnDYnPS4&feature=related sowie 
http://www.youtube.com/watch?v=vsVLGUT6zgw&feature=related - Stand 2.7.2009 
6 http://diepresse.com/home/355771/index.do - Stand 2.7.2009 
7 Schiedel (2007), Der Rechte Rand, S.131 
8 http://www.kleinezeitung.at/steiermark/1567394/index.do - Stand 2.7.2009 
9 Der Falter 47/2007 (Steiermark) 
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nach heutigen Maßstab ein Kinderschänder, er habe den Koran im Zuge epileptischer Anfälle 
geschrieben, der Islam selbst gehöre "hinters Mittelmeer zurückgeworfen"10. 
Obwohl diese Aussagen letztendlich in einer rechtskräftigen Verurteilung wegen 
Volksverhetzung endeten, distanzierte sich die freiheitliche Parteiführung nicht.  
 
Die FPÖ versuchte zwischen den Nationalratswahlen 2006 und 2008 anhand der 
Weiterführung der kulturalistischen Diskurslogik das Thema Islam weiter zu besetzen. 
Moscheen und Minarette wurden als Symbole der Islamisierung Österreichs und Europas 
bekämpft, wobei allen Muslimen mehr oder weniger offen Extremismus attestiert wurde. 
Einzelne VertreterInnen der FPÖ gingen so weit den Islam offen zu diffamieren. Da sich die 
Partei bzw. die Parteiführung zu keinem Zeitpunkt gegenüber diesbezüglichen Aussagen 
distanziert hatte, ist es offensichtlich, dass die FPÖ, abgesehen von der offensiv betriebenen, 
undifferenzierten Assoziation der Muslime mit Extremismus, auch kein Problem darin sieht, 
dass aus den Reihen der Partei offene Ressentiments gegenüber dem Islam und den Muslimen 
artikuliert werden.  
Strache erklärte bei einer Pressekonferenz die Position der FPÖ zum Islamismus 
folgendermaßen: "Wir sind für die Trennung von Staat und Kirche... [...] einer schmerzvoll 
erkämpften Errungenschaft des christlichen Abendlandes durch die Aufklärung. [...] Und wir 
wollen keine Massenzuwanderung von außerhalb Europas nach Europa weil wir unser 
aufgeklärtes europäisches Abendland auch retten wollen vor dieser Fehlentwicklung. [...] Es 
ist nicht Absicht der FPÖ eben die religiösen Gefühle von irgendjemanden zu verletzen 
sondern es ist die Absicht der FPÖ den Missbrauch von Religion für politische Interessen im 
Sinne von Fundamentalisten zu verhindern... "11  
Bemerkenswert ist des weiteren, dass Generalsekretär Vilimsky, trotz der plakativ betriebenen 
Anwaltschaft des Säkularismus, forderte das Religionsbekenntnis solle im Reisepass vermerkt 
werden.12 
 
10.2. Nationalratswahlkampf 2008 
Die aus der Nationalratswahl 2006 hervorgegangene Koalition zwischen SPÖ und ÖVP brach 
im Juli 2008 aufgrund andauernden Streits auseinander. Obwohl der Zeitpunkt 
möglicherweise überraschend war, rechnete die FPÖ bereits mit Neuwahlen und war 
                                               
10 http://diepresse.com/home/355771/index.do sowie http://www.youtube.com/watch?v=fZ56ycUr_Jo - beide 
Stand 2.7.2009 
11 http://www.youtube.com/watch?v=O2kkTLeCw8o&feature=related - Stand 2.7.2009 
12 http://diepresse.com/home/politik/innenpolitik/355771/index.do - Stand 2.7.2009 
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vorbereitet.13 Des weiteren waren aufgrund der finanziellen Konsolidierung der Partei, sowie 
der endgültigen Stabilisierung sowie Reorganisation der Partei nach der Abspaltung des BZÖ 
die Rahmenbedingungen für die FPÖ wesentlich günstiger als beim Wahlgang 2006.14 
Die inhaltlichen Schwerpunkte des Wahlkampfes lagen schon bald bei Sozialthemen, wie 
etwa der Teuerung welche vor allem Nahrungsmittel und Energie betraf, während Themen 
wie Sicherheit und Immigration in den Hintergrund gerieten. Die FPÖ reagierte auf diese 
Stimmungslage, und verlegte den Schwerpunkt ihrer Kampagne. Die bereits verwendete 
Selbstbezeichnung als soziale Heimatpartei wurde in den Mittelpunkt eines Wahlkampfes 
gestellt welcher die FPÖ als Sozialpartei profilieren sollte. Wahlkampf-Chefstratege Herbert 
Kickl: "War in den Jahren zuvor und insbesondere im wiener Wahlkampf 2005 die 
Komponente "Heimat" im umfassenden Sinn (also Sicherheit, Asyl, Leitkultur, 
Islamismuskritik) das Schwergewicht der Kampagnenführung gewesen, wurde 2008 ein 
konsequenter Sozialschwerpunkt, der eine Bejahung der Leistungsbereitschaft des 
Mittelstands einschließt, im Wahlkampf gewählt."15 
 
Dementsprechend blieben aggressive Wahlkampfslogans die sich gegen den Islam, Muslime 
oder Zuwanderung insgesamt richten, im Nationalratswahlkampf weitgehend aus, wenngleich 
Slogans wie Soziale Sicherheit für unsere Leut' unterstrichen, dass die sozialpolitischen 
Vorstellungen der FPÖ nach wie vor stark exklusionsorientiert geprägt waren.  
Die Postwurfsendungen Wir Österreicher, die in der Thematisierung des Islams 2006 eine 
große Rolle gespielt hatten setzten sich im Wahlkampf 2008 wesentlich stärker mit der dem 
politischen Gegner auseinander. Während die drohende Islamisierung Europas bzw. 
Österreichs und der Kampf gegen den Bau von Moscheen noch bis Frühjahr 2008 eines der 
wichtigsten Agitationsthemen der FPÖ waren, wurden sie in den Werbematerialen des 
Nationalratswahlkampfs nicht erwähnt. Einzig im Zusammenhang mit dem möglichen EU-
Beitritt der Türkei wurde beanstandet, dass die EU jährlich Millionen "in die islamische 
Türkei pumpt."16 Der Islam wurde in Wahlkampffoldern ebenfalls nicht thematisiert. 
 
Dass sich die grundlegenden Positionen zum Thema Islam deshalb nicht geändert hatten 
zeigte sich unter anderem bei einer Reihe von Medieninterviews mit dem Spitzenkandidaten. 
                                               
13 Vgl. Kickl, Herbert (2008), Unterwegs in Richtung 20 Prozent. In: Hofer, Thomas / Tòth, Barbara (2008), 
Wahl 2008. Strategien, Sieger, Sensationen, Wien, S. 55 - 56 
14 Vgl. Kickl (2008), Unterwegs in Richtung 20 Prozent, S. 58 - 59 
15 Kickl (2008), Unterwegs in Richtung 20 Prozent, S. 61 
16 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Nationalratswahlkampfes 2008 - Mit Titel HC-Strache im 
Interview, S, 8 
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In einem Interview mit dem Nachrichtenmagazin profil betonte HC Strache dass der Islam 
aus seiner sicht keine kulturelle Berechtigung in Europa habe.17 In der Presse behauptete er: 
"Von den 400.000 Moslems in Österreich tendiert leider die Hälfte sehr stark in Richtung 
Fundamentalismus. Das empfinden viele Österreicher als Türkenproblem."18  
Die FPÖ hatte Anfang 2008 begonnen sich gegen eine Unabhängigkeit des Kosovo von 
Serbien auszusprechen, und bei einer medienwirksam inszenierten Reise nach Serbien den 
Parteichef der ultranationalistischen Radikalen Partei Serbiens Tomislav Nikolic getroffen 
und Zusammenarbeit vereinbart.19 Während Strache vor allem das Bündeln nationalistischer 
und EU-skeptischer politischer Kräfte betonte, hatte diese offen pro-serbische Haltung 
handfeste innenpolitische Hintergründe. Christoph Hofinger von SORA hiezu: 
"MigrantInnengruppen sind nur zum teil mobilisiert bzw. nur teilweise in das politische 
System integriert. Gerade bei MigrantInnen vom Balkan gibt es viele die starke rechts-außen  
Positionen haben."20 Die Strache FPÖ versuchte durch die offensive Anwerbung der 
serbischstämmigen Minderheit in Österreich ein neues, teilweise unerschlossenes 
Wählerpotential zu gewinnen. Hier kommt der FPÖ einerseits eine teilweise vorhandene 
Empfänglichkeit für nationalistisches bzw. chauvinistisches Gedankengut zugute, andererseits 
kann durch die Inszenierung eines Kulturkampfes weiterhin mit der offensiven 
Thematisierung des Islams eine Sündenbock- bzw. Feindbildstrategie verfolgt werden, welche 
mit dem Immigrationsthema einhergeht, aber einen Großteil der ImmigrantInnen nicht 
ausschließt.   
 
Auch ohne plakativ betriebenen AusländerInnenwahlkampf konnte die FPÖ bei der 
Nationalratswahl 2008 massiv zulegen und kam auf 17,5% was einem Stimmengewinn von 
6,5% entsprach. Worin lagen die Ursachen dieses Erfolgs? Konnte die FPÖ auch ohne ein 
abzuwehrendes Anderes Wahlen gewinnen? Die FPÖ-WählerInnen wählten die FPÖ 2008, 
wie auch in den 90er-Jahren, vor allem aus Protest gegen die SPÖ-ÖVP Regierung, aus einem 
Wunsch nach frischem Wind in der Politik und der Kontrolle von Missständen.21 Nachdem 
das Thema Immigration und Islam in den Jahren 2005 bis 2008 erfolgreich von der FPÖ 
besetzt wurden, wurde es auch 2008 ohne dementsprechende Kampagne mit der freiheitlichen 
Partei in Verbindung gebracht: 73% der FPÖ WählerInnen gaben an, dass dieses Thema ihnen 
                                               
17 profil 33/2008, S. 20 
18 Die Presse 11.09.2008 
19 http://www.ots.at/presseaussendung.php?schluessel=OTS_20080403_OTS0212&ch=politik sowie 
http://diepresse.com/home/politik/neuwahlen/412558/index.do - Stand 2.7.2009 
20 Expertengespräch mit Christoph Hofinger, (SORA) am 04.07.2008 
21 Vgl. SORA - Analysen zur Nationnalratswahl 2008 
http://www.sora.at/images/doku/SORA_ISA_Analyse_NRW_2008.pdf - Stand 2.7.2009 
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sehr wichtig war.22 Vor allem konnte die FPÖ bei JungwählerInnen stark zulegen, wobei für 
diese Wählergruppe das Thema Immigration auch eine zentrale Rolle hatte.23 
 
10.3. Europawahlkampf 2009 
Bei den Wahlen für das europäische Parlament 2004 war die FPÖ, inmitten der parteiinternen 
Wirren der Phase der Regierungsbeteiligung, auf 6,31% der Wählerstimmen abgestürzt, 
jedoch durch das Widererstarken der FPÖ seit 2005 schien die Ausgangslage für einen 
deutlichen Stimmenzuwachs gut.  
Der Islam bzw. das damit verbundene Konzept einer christlichen Leitkultur rückte im Zuge 
des Eurowahlkampfes wieder ins Zentrum eines FPÖ Wahlkampfs. Der Slogan Abendland in 
Christenhand knüpfte nahtlos an den kulturalistischen Diskurs vorheriger Wahlkämpfe an. 
Spitzenkandidat Andreas Mölzer erklärte den Slogan in einem Chatforum der Tageszeitung 
Der Standard folgendermaßen: "Mit diesem Wahlkampfslogan wollen wir weder Agnostikern 
noch Andersgläubigen das Christentum aufzwingen, es geht vielmehr darum in der 
Verkürzung eines Wahlplakates aufzuzeigen, dass es eine Art Kulturkampf zwischen der über 
2000 Jahre christlich geprägten Leitkultur Europas und einem militanten 
Zuwanderungsislams gibt."24 Ähnlich äußerte sich Wahlkampfstratege Herbert Kickl bei der 
Vorstellung der FPÖ Plakatserie: "Abendland in Christenhand ist eine ganz klare Ansage in 
Richtung der laufenden EU-Beitrittsverhandlungen mit der Türkei, welche aus unserer Sicht 
sofort abzubrechen sind. Aber nicht nur das, da steckt vieles andere dahinter, was teilweise 
versteckt (ist) in so genannten Antidiskriminierungsparagraphen und ähnlichen Dingen, wo 
man sehr darum bemüht ist dem Islam möglichst viele Eintrittspforten in die europäische 
Gesellschaft zu öffnen, und das ganze dann noch unter dem Deckmantel der Toleranz 
                                               
22 Vgl. SORA - Analysen zur Nationnalratswahl 2008 
http://www.sora.at/images/doku/SORA_ISA_Analyse_NRW_2008.pdf - Stand 2.7.2009 
23 Vgl. Horaczek, Nina / Reiterer, Claudia (2008), Tanz den HC Strache. In: Hofer, Thomas / Tòth, Barbara 
(2008), Wahl 2008. Strategien, Sieger, Sensationen, Wien, S. 122 -123 
24 http://derstandard.at - Chat zur EU-Wahl am 14.5.2009 - Stand 14.5.2009 
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verkaufen möchte. (Es) gibt also eine Vielfalt von Bedrohungen, wo wir als freiheitliche 
Partei die einzigen sind die auf die Interessen der österreichischen Bevölkerung schauen."25 
Herbert Kickl unterstreicht hier zwei wichtige Dimensionen des freiheitlichen Islamdiskurses: 
Einerseits die Ablehnung eines Beitritts der Türkei zur EU und andererseits der alarmistischen 
Darstellung einer Bedrohung durch die Islamisierung Europas. Diese Themen fanden sich 
entsprechend häufig in den Wahlkampfmaterialien der FPÖ wieder, vor allem gepaart mit 
dem Vorwurf an die anderen Parteien sich bewusst gegen die österreichische Bevölkerung zu 
stellen. Ein FPÖ-Wahlkampffolder: "SPÖ und ÖVP befürworten einen EU-Beitritt der Türkei 
und machen sich damit zum Handlanger von US-Interessen. Sie nehmen damit ein Vorrücken 
des radikalen Islamismus nach Europa und eine Massenzuwanderung von Türken nach 
Österreich zum Schaden der eigenen Bevölkerung in Kauf."26 Im Folder wurde neben der 
bekannten Forderung nach einem Ende der Beitrittsverhandlungen mit der Türkei bzw. einer 
diesbezüglichen Volksabstimmung, auch ein "Stopp dem radikalen Islamismus" und die 
"Erhaltung des christlich-europäischen Abendlandes" gefordert, ohne auf konkrete 
Maßnahmen einzugehen. 
Die Postwurfsendung Wir Österreicher thematisierte ebenfalls die Türkei sowie den "Radikal-
Islam", oft in direktem Zusammenhang. "Die Türkei in der EU würde die Islamisierung 
Europas weiter vorantreiben. Radikale Islamisten hätten dann das was sie sich schon lange 
wünschen: Einen Brückenkopf nach Westeuropa. Die Bildung islamischer 
Parallelgesellschaften würde weiter voranschreiten."27 Es wird erneut vor einer drohenden 
Massenzuwanderung gewarnt und die Frauenrechtssituation bzw. Menschenrechtssituation in 
der Türkei beanstandet.  
Eine Seite weiter wird wiederum vor der Islamisierung der österreichischen Gesellschaft 
durch radikale Muslime gewarnt: "Radikal-islamische Positionen die unsere freie und 
tolerante Gesellschaft gefährden sind weiter verbreitet als es SPÖ, ÖVP und Grüne zugeben." 
Bemerkenswert ist der (nicht nur an dieser Stelle) auftretende Widerspruch zwischen der 
Tendenz der FPÖ im Zusammenhang mit dem Islam Toleranz zu verurteilen, und andererseits 
dem häufigen Bezug auf Demokratie, Freiheit und Toleranz als zentrale Werte des christlich-
westlich-europäische Abendlands.  
Während kleinere Comicstrips seit dem wiener Gemeinderatswahlkampf 2005 teil der 
freiheitlichen Wahlwerbung sind, wurde im Europawahlkampf 2009 erstmals ein ganzes 
Comicheft an große Teile der wiener JungwählerInnenschaft verschickt. Dieses Comic, 
                                               
25 http://www.youtube.com/watch?v=28Qvy1yUi-Q&feature=related - Stand 2.7.2009 
26 FPÖ-Wahlkampffolder des Europawahlkampfs 2009 
27 FPÖ-Postwurfsendung Wir Österreicher des Europawahlkampfs, S. 3 
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genannt Der Blaue Planet stellt die EU als Planetensystem dar, in der ein gieriger 
Zentralplanet Ressourcen und Geld der anderen Planeten ausbeutet. Ein muskulöser HC 
Strache versucht zu verhindern, dass dies mit seinem blauen Heimatplaneten, welcher 
Österreich darstellt, geschieht. Unterstützt wird er von einer leicht bekleideten Fee. Auch hier 
werden der Islam bzw. Muslime indirekt thematisiert: Am grauen Planeten, einer Dystopie 
des blauen, finden sich überall türkische Fahnen, und verschiedene österreichische 
Sehenswürdigkeiten werden mit Minaretten versehen wie etwa der Stephansdom oder der 
grazer Uhrturm. Es finden, auf die Scharia anspielend, Steinigungen von Ehebrecherinnen, 
SchweinefleischesserInen und BiertrinkerInnen statt. Der Islam soll auch als Bedrohung eines 
als österreichisch empfundenen Lebensstils dargestellt werden. Möglicherweise ist auch hier 
die in Kapitel 7 dargestellte ambivalente Sichtweise des Islams anhand dessen erkennbar, dass 
Strache als Freiheitskämpfer ein Palästinensertuch trägt.  
 
Die FPÖ konnte ihren Stimmenanteil bei der Wahl zum europäischen Parlament mehr als 
verdoppeln und erreichte 12,71% der Stimmen. Dieses Ergebnis lag allerdings unter dem 
Ergebnis bei der Nationalratswahl 2008. Mögliche Ursachen liegen hier beim Antreten der 
Liste Hans Peter Martin, welcher es schaffte vor allem von den Großparteien WählerInnen 
anzuwerben. Die freiheitliche Partei konnte wie bei der Nationalratswahl 2008 vor allem bei 
jungen WählerInnen punkten, sowie bei jenen Menschen die sich stark von den 
Auswirkungen der seit Ende 2008 andauernden Wirtschaftskrise betroffen fühlen.28  
                                               
28 Vgl. SORA - Analysen zur Europawahl 2009 http://www.sora.at/images/doku/wahlanalyse_sora_isa.pdf - 
Stand 2.7.2009 
Abb.8.:  Ausschnitt des 
FPÖ Comics Der Blaue 
Planet: Wien als 
dystopische, 
multikulturelle Stadt mit 
dem Stephansdom und der 
Peterskirche als Moschee, 
und HC Strache als 
Freiheitskämpfer mit 
Palästinensertuch. 
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10.4. Die Thematisierung des Islams im Vorfeld des Gemeinderatswahlkampfs 2010 
Obwohl der Termin für die wiener Gemeinderatswahl 2010 bei Abschluss dieser Arbeit im 
Juli 2009 noch nicht feststand hatte die FPÖ bereits im Frühjahr 2009 eine massive 
Vorfeldkampagne gestartet. Diese Umfasste eine Plakatserie sowie mehrere unterschiedliche 
Inserate und Folder, welche einerseits wie 2005 ein Duell um Wien ankündigten und 
andererseits das Aus für Häupl.  
 
Auch diese Kampagne thematisierte, ähnlich wie 2005 und 2006 intensiv den Islam und 
Muslime. Im Zuge der Kampagne wurden dem politischen Establishment, also Bürgermeister 
Michael Häupl und der SPÖ drei zentrale Missstände vorgeworfen: Islamismus (als erster 
genannt) sowie Kriminalität und soziale Kälte. Ein Folder der Kampagne beschreibt unter der 
Überschrift Aus für Moscheen und Minarette die Bedrohung der Islamisierung: "Seit Jahren 
verharmlosen SPÖ-Häupl und VP-Hahn (Johannes Hahn, Vorsitzender der ÖVP in Wien, 
Anm.) die Gefahren des radikalen Islamismus. gewaltbereite und demokratiefeindliche 
Extremisten können sich ungehindert ausbreiten. Gegen den Willen der einheimischen 
Bevölkerung schießen Moscheen und Minarette wie Schwammerl aus dem Boden. Radikale 
Religionslehrer werden aus die Kinder losgelassen."29 Anhand dieser Wortwahl wurden 
Gewaltbereitschaft und Demokratiefeindlichkeit zusammen mit der Errichtung von Moscheen 
genannt. Der alarmistische Stil sowie das Erwähnen von Kindern sollte weiter 
emotionalisieren. Der Folder stellte ein Anti-Islamismus-Paket für Wien vor: "Bauverbot für 
Minarette, Predigen ausschließlich in Deutsch, Berufsverbot und Ausweisung für 
Hassprediger, Kein EU-Beitritt der Türkei, Zuwanderungsstopp, Kopftuchverbot in 
öffentlichen Gebäuden, Gemeindewohnungen nur für Staatsbürger, die sich integrieren."30 
                                               
29 FPÖ-Kampagnenfolder Aus für Häupl, Frühjahr 2009 
30 FPÖ-Kampagnenfolder Aus für Häupl, Frühjahr 2009 
Abb.9.:  Plakat der FPÖ 
aus dem Frühjahr 2009 
welches Islamismus als 
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In ähnlichem Stil wurde das Thema auch in der Postwurfsendung Wir Wiener behandelt. 
Unter der Überschrift Fundamentalisten am Vormarsch erfolgt eine alarmistische Darstellung 
einer laut FPÖ bereits stattfindenden Islamisierung Österreichs. Zusammen mit Bildern von 
Minaretten und verhüllten Frauen wird das Wachstum der muslimischen 
Bevölkerungsgruppe, der steigende MigrantInnenanteil in Schulen und Kindergärten sowie 
die Verharmlosung durch die regierende SPÖ beklagt. Wie bereits 2005 und 2006 werden 
Fallbeispiele wie die Änderung von Speiseplänen oder Konflikte um Auftritte eines Nikolaus-
Imitators angeführt. Phrasen wie Multi-Kulti Chaos oder Multi-Kulti-Fanatiker weisen auf 
das Feinbild Multikulturalismus hin. 
  
Wie bereits 2005 und 2006, sowie im späteren Europawahlkampf 2009 bedeutete eine 
verstärkte Thematisierung des Islams bzw. des Leitkulturthemas kein Verzicht auf einen 
breiter gefächerten Anti-Immigrationsdiskurses. Ohne Religion, Kultur oder Herkunft zu 




Im Zeitraum zwischen der Nationalratswahl 2006 und der Wahl zum europäischen Parlament 
2009 setzte die FPÖ ihre kulturalistische Thematisierung des Islams fort. Vor allem 
Moscheen und Minarette wurden als Symbole der Islamisierung Europas bzw. Österreichs 
verstärkt in den Mittelpunkt der Kampagnen gestellt. Die Assoziierung von muslimischen 
ImmigrantInnen mit Fremdheit, Extremismus, Intoleranz sowie der Unterdrückung der Frau 
wurde gezielt fortgesetzt, sowie auch die plakative Ablehnung eines Beitritts der Türkei zur 
EU. Gleichzeitig ist, so die FPÖ, eine entfremdete österreichische Politikerelite 
Steigbügelhalter für diese Fehlentwicklungen.  
Einen Bruch stellte aufgrund der Dominanz anderer Themen die Nationalratswahl 2008 dar. 
Weder das Thema Islam noch das Immigrationsthema insgesamt waren tragende Inhalte des 
Wahlkampfs, wohl aber nach wie vor ein wichtiges Motiv der freiheitlichen WählerInnen. 
Abb.10.:  Ausschnitt eines 
Inserats der FPÖ aus dem 
Frühjahr 2009. Moscheen 
und Minarette, als 
Symptom einer 
Islamisierung Wiens, mit 
dem amtierenden 
Bürgermeister assoziiert.   
Weitere Thematisierung und Nationalratswahlkampf 2008 
 71 
Dass dieser Verzicht auf eine offensive Thematisierung des Islam keine Änderung der 
kulturalistischen Position der FPÖ darstellt, bewies, neben Statements diverser freiheitlicher 
PolitikerInnen, die Tatsache, dass Leitkultur, Islamisierung und Türkei im Europawahlkampf 
2009 und der Vorfeldkampagne zur wiener Gemeinderatswahl 2010 wieder wichtige 
Kampagneninhalte waren.  
Die Thematisierung des Islams in durch die freiheitliche Partei Österreichs geschah jedoch 
weder unabhängig vom breiteren AusländerInnendiskurs, noch wurde auf die 
Argumentationsmuster des Anti-Immigrationsdiskurses der 90er Jahre im Bezug auf alle 
AusländerInnen verzichtet. Mit dem Bedeutungsbündel AusländerIn wurde nach wie vor 
Kriminalität, Überlastung des Sozialsystems sowie Überfremdung assoziiert.  Wie schon 2005 






11.1. Die Darstellung des Islams durch die FPÖ 
 
11.1.1. Allgemeines 
In diesem Abschnitt wird die im Zuge dieser Arbeit dargestellte Thematisierung des Islams 
durch die FPÖ im Rahmen von Wahlkämpfen zusammengefasst, und somit die erste 
Forschungsfrage beantwortet. 
In den untersuchten Wahlkämpfen im Zeitraum 2005 bis 2009 wurden der Islam und Muslime 
durch die FPÖ grundsätzlich negativ thematisiert. Diese Darstellung steht im Zusammenhang 
mit einer kulturalistischen Weltsicht, dementsprechend wird die österreichische Gesellschaft 
als Teil eines westlich-christlichen Kulturblocks, des Abendlandes, verstanden, welche 
undifferenziert mit den Attributen Toleranz, Rechtstaatlichkeit, Säkularisierung, Demokratie 
und der Gleichbehandlung der Frauen versehen wird. Der Islam, vor allem als Kultur bzw. als 
Lebensweise und nicht primär als Religion verstanden, stellt ein durch Immigration 
wachsendes Fremdelement dar, welches grundsätzlich inkompatibel mit der westlichen Kultur 
sei, und mit wachsender Präsenz immer bedrohlicher für diese wird. Einzelne FPÖ Politiker 
sehen eine Dekadenz bzw. einen Werteverfall innerhalb der westlichen Gesellschaften als 
Ursache für diese Bedrohung, da aufgrund dessen die abendländische Kultur nicht stark 
genug sei, um sich erfolgreich dagegen zu behaupten. 
Während einerseits Toleranz und Pluralismus als Errungenschaften des Westens hochgehalten 
werden, lehnt die FPÖ ein Entgegenkommen oder Koexistenz mit dem Islam ab. Dem Islam, 
diskursiv mit dem Islamismus gleichgesetzt, wird ein aggressiver, kulturell-religiöser 
Expansionismus unterstellt, welcher die kulturelle Homogenität der westlichen bzw. 
österreichischen Gesellschaft untergräbt, und somit ein Nebeneinander unmöglich macht.  
Die abendländische Leitkultur selbst wird von der FPÖ nie klar definiert bzw. beschrieben. 
Hier ist wiederum eine Ambivalenz freiheitlicher Argumentation ersichtlich. Das Christentum 
wird als integraler Bestandteil der westlichen Gesellschaft Europas bzw. Österreichs gesehen 
und damit ein wichtiges Element in der Konstitution der Eigengruppe gegenüber der 
Fremdgruppe. Gleichzeitig wird der Säkularismus von der FPÖ hochgehalten, und dessen 
Gefährdung durch den nicht aufgeklärten, totalitären Islam unterstrichen. Der Säkularismus 
selbst findet aber ausschließlich im Bezug auf die Religion der ImmigrantInnen Erwähnung - 
christliche Symbole werden gleichzeitig davon ausgenommen, wie etwa das Kreuz in 
Schulen. Das Kopftuch hingegen soll in öffentlichen Gebäuden verboten werden. 
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11.1.2. Homogenisierung des Islams und der Muslime 
Kulturalismus als Weltsicht impliziert, dass Individuen, ihre Identität und ihr 
gesellschaftliches Handeln primär durch ihre kulturelle Zugehörigkeit determiniert werden, 
und andere Faktoren wie etwa der sozioökonomische Status, politische Weltsicht oder 
Geschlecht nur eine untergeordnete Rolle spielen.  
Muslime bzw. der Islam werden von der FPÖ in ihren Wahlkämpfen nach dieser 
kulturalistischen Logik thematisiert. Der Islam wird als homogene und unveränderliche 
Kulturidentität dargestellt, Personen mit islamischem Glaubensbekenntnis oder Herkunft aus 
einer islamisch geprägten Gesellschaft sind im Islamdiskurs der FPÖ immer primär Muslime, 
unabhängig von ihrem tatsächlichen Verhältnis zur Religion bzw. zum Glauben. Der Islam in 
Österreich, bzw. die Gruppe der Muslime in Österreich sind, wie in Kapitel 4 dargestellt, 
höchst heterogen, was die FPÖ aber nie thematisiert. Die Homogenisierung der Muslime im 
kulturalistischen Diskurs ist insofern besonders problematisch da einerseits die Bedeutung der 
Religion bei Menschen mit islamischem Glaubensbekenntnis und ihrem Sozialverhalten 
überhöht wird. Andererseits tendiert die FPÖ dazu Fundamentalismus, Extremismus und 
Islamismus als Norm und Konsens bei Muslimen zu suggerieren, und so die Mehrheit von 
Muslimen kollektiv mit einer streng konservativen oder gar extremistischen Minderheit 
gleichsetzt.  
 
13.1.3. Assoziation mit Terrorismus und Gewalt 
Die FPÖ versucht durch die beschriebene undifferenzierte Darstellung von Muslimen 
sämtliche MigrantInnen mit muslimischem Hintergrund mit einer extremistischen Minderheit 
gleichzusetzen. Diese Assoziation mit Gewaltbereitschaft und Terror passiert durch die 
Vermischung von sprachlichen und bildlichen Informationsinhalten. So wird etwa der 
gewalttätige Protest einiger Extremisten im Nahen Osten gegen den Papst diskursiv mit der 
Migration von Muslimen nach Österreich verbunden und diese so als Bedrohung dargestellt.  
Ebenso wird der in den Medien intensiv behandelte Terrorismus islamistischer Gruppen von 
der FPÖ aufgegriffen und versucht in Zusammenhang mit dem Islam und allen seinen 
AnhängerInnen zu stellen. Hier bedient sich die FPÖ bewusst der bereits angeführten 
Verwischung der Termini Islam und Islamismus.  
 
13.1.4. Islam als Widerspruch zur Emanzipation der Frau und Menschenrechten  
Während die FPÖ emanzipatorisch-feministischen Politikinhalten grundsätzlich skeptisch 
bzw. ablehnend gegenübersteht, wurde das Thema im Zuge der Thematisierung des Islams 
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aufgegriffen und abgrenzend instrumentalisiert. Während die westliche Gesellschaft 
Österreichs bzw. Europas aus Sicht der FPÖ die Gleichstellung der Frau geschlossen 
hochhält, ist die Stellung der Frau in einer homogen wahrgenommenen islamischen Kultur 
schlecht. Auch hier dominiert eine kulturalistische Sichtweise: Der Islam wird monolithisch 
mit patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen gleichgesetzt, und die individuelle Muslima ist 
in diesen kulturellen Umständen festgehalten, ohne Selbstbestimmung.  
Ähnlich wie bei der Assoziierung der Gewalt werden Missstände und konservative 
Interpretationen des Islams auf das Kollektiv der Muslime projiziert, und somit jede/r 
Muslim/a damit in Verbindung gebracht. Das Kopftuch, welches als Zwang dargestellt wird, 
ist für die FPÖ Symbol der unfreien Muslima.  
Die Darstellung der islamischen Frau in den Wahlkämpfen der FPÖ geschieht immer durch 
konservativ-traditionell gekleidete Frauen, häufig sogar in Niqab, Burka oder Tschador 
gekleidet, und oft betend oder den Koran lesend abgebildet. Durch diese Instrumentalisierung 
von Bildern soll der Eindruck erweckt werden, dass die Mehrheit der Muslima, 
möglicherweise unfreiwillig, ein stark religiös geprägtes Leben führt.   
Jedoch ist bemerkenswert, dass die FPÖ sich zwar emanzipatorischer und feministischer 
Argumentationslinien bedient, gleichzeitig aber keinerlei sachlich-differenzierten 
Lösungsansätze für die Besserung der Situation der Frauen bietet. Des Weiteren wird die 
Situation der Frauen in muslimischen Ländern nur dann thematisiert, wenn es um eine 
negative Darstellung der türkischen Gesellschaft geht, welche als EU-unreif etikettiert wird. 
Dies unterstreicht, dass die Thematisierung der Situation von Frauen im Islam rein als 
kulturalistisches Argument zur Abwehr von Immigration dient, und es nicht um die 
Emanzipation der muslimischen Frauen aus den (auf alle Muslime projizierten) 
patriarchalischen Gesellschaftsstrukturen geht.  
In Wahlkampfmaterialien oft erwähnt, jedoch nicht näher beschrieben, wird die Unterstellung, 
dass der Islam mit Menschenrechten unvereinbar ist. Es wird im Bezug auf die drohende 
Islamisierung vor der Einführung der Scharia gewarnt. Die als schlecht beschriebene Lage der 
Menschenrechte in der Türkei wird mit dem Islam in Verbindung gestellt, und als eines der 
Argumente gegen einen Beitritt zur EU gebracht. Auch im hier fehlen genauere 
Erläuterungen. 
 
11.1.5. Suggerierung einer Islamisierung Österreichs bzw. Europas 
Die kulturalistische Weltsicht der FPÖ identifiziert den Islam als wachsendes Fremdelement 
innerhalb der österreichischen Gesellschaft, was unweigerlich zum Konflikt führt. Jedes 
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Sichtbarwerden von Muslimen, jeder Anspruch auf Religionsausübung, jedes 
Entgegenkommen des österreichischen Staates wird als Symptom einer Islamisierung 
gewertet. Diese, oft als militant bezeichnete, Islamisierung wird, nach Ansicht der FPÖ, von 
Muslimen bzw. deren Anführern bewusst und systematisch Vorangetrieben. Es sind in 
freiheitlichen Wahlkämpfen zwei Dimensionen dieser  Islamisierung  identifizierbar: 
 Demographische Entwicklung: In alarmistischem Stil wird darauf hingewiesen, dass 
Muslime in Österreich, aufgrund von Immigration und relativ hoher Geburtenrate, 
immer zahlreicher werden. Hier bedient sich die FPÖ semantisch einem seit dem 
Mittelalter auftretenden Stereotyps, dem der islam(ist)ischen Massen, welche nach 
Europa hereinbrechen wollen.  
 Ausübung der Religion: Wie bereits angeführt, interpretiert die FPÖ jede 
Praktizierung des Islams als Gefahr, es gibt demnach keine Berechtigung hiezu. Jedes 
Kulturzentrum, jede Moschee bzw. jede andere Form der öffentlichen Sichtbarkeit des 
Islams, wie auch das Kopftuch sind nach freiheitlicher Vorstellung abzulehnen. 
Während diese Ablehnung durch das kulturalistische Weltbild erklärbar ist, begründet 
die FPÖ sie dahingehend, dass jedes "Zugeständnis" gegenüber der Muslime auch 
eines gegenüber ExtremistInnen ist, welchen dann zusätzlicher Auftrieb verliehen 
wird.  
Die Islamisierung, wie sie von der FPÖ suggeriert wird, geht aber über eine kulturelle 
Identitätskrise hinaus: Sie stellt einen Prozess der politischen und sozialen Übervorteilung der 
ÖsterreicherInnen durch immer zahlreichere muslimische MigrantInnen dar, welche den 
öffentlichen Raum nach und nach für sich einnehmen. Im islamisierten Österreich prophezeit 
die FPÖ in einigen Wahlmaterialen, wie etwa den in Kapitel 10 beschriebenen Comic für 
JungwählerInnen Der Blaue Planet die Einführung der Scharia sowie den Umbau 
österreichischer Sehenswürdigkeiten in Moscheen. Im Zusammenhang mit dieser Dystopie 
eines islamisierten Österreichs ist vor allem die Bedrohung eines als österreichisch 
empfundenen Lebensstils, wie etwa  der Bierkonsum, anzumerken.  
 
11.1.6. Anti-Establishment Dimension der Thematisierung des Islams 
Ähnlich wie in den Anti-AusländerInnenwahlkämpfen der Haider-FPÖ, wird das politische 
Establishment als Mitverantwortliche für die Fehlentwicklungen im Zusammenhang mit dem 
Islam angeprangert. Die Schuldzuweisungen variierten in den untersuchten Wahlkämpfen 
stark, sie sind in drei Kategorien einteilbar:  
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 Unwissenheit, Inkompetenz oder Naivität führen zum Verkennen der Gefahr die vom 
Islam ausgeht.  
 Feigheit, Verharmlosung. - Fehlentwicklungen werden zwar erkannt, aber es wird 
weggesehen, das Thema umgangen oder verharmlost.  
 Offene Kollaborierung des Establishments mit dem Islam bzw. die Unterstellung einer 
beabsichtigten Islamisierung Österreichs durch die politischen Eliten. 
 
11.1.7. Der Anti-Islam Diskurs - ein Anti-TürkInnen Diskurs? 
Der Islamdiskurs der FPÖ in Wahlkämpfen steht in engem Zusammenhang mit türkischer 
Immigration, geht aber darüber hinaus. Einerseits dienen türkische ImmigrantInnen beim 
Leitkulturthema als das plakativ dargestellte Andere, oft stellvertretend für Muslime 
insgesamt. Dies wird etwa durch Abbildungen traditionell türkisch gekleideter Frauen oder 
durch die Instrumentalisierung der türkischen Fahne, etwa neben Moscheen oder betenden 
Muslimen dargestellt. Durch die Betonung der türkisch(stämmig)en Bevölkerung als Muslime 
soll vor allem die alltägliche Dimension der Islamisierung unterstrichen werden, da in 
verschiedenen Teilen Österreichs dieses Bevölkerungssegment nicht unerheblich - und damit 
öffentlich präsent - ist. Auch der in Wahlkampfmaterialen allgegenwärtige (mögliche) Beitritt 
der Türkei zur EU, welcher ebenfalls direkt mit Islamisierung, Patriarchat und Anstieg des 
Extremismus assoziiert wird, wird herangezogen um die türkisch(stämmig)e Bevölkerung 
Österreichs als Bedrohung darzustellen. 
Andererseits wird der Islam über die türkische Immigration und die Türkei hinaus 
thematisiert. Es finden sich Bezüge in den arabischen Raum, sowohl in 
Wahlkampfmaterialien, als auch im Aussagen freiheitlicher PolitikerInnen und im bereits 
ausführlich behandelten FPÖ Positionspapier zum Islam.1 Des Weiteren werden das 
Leitkulturthema bzw. die Bedrohung durch Islamisierung von der FPÖ auf europäischer 
Ebene behandelt, womit auch ZuwanderInnengruppen aus anderen islamischen Ländern 
miteinbezogen werden.  
Im Abschnitt 11.2. wird verstärkt auf die Frage eingegangen wie das Leitkulturthema in 
Zusammenhang mit dem Immigrationsthema steht, und warum es simplifizierend wäre davon 
auszugehen, dass das Thema Islam nur eine neue Erscheinungsform des 
AusländerInnendiskurses darstelle.  
Wichtig ist jedoch festzuhalten, dass TürkInnen sowohl Bestandteil des freiheitlichen 
AusländerInnendiskurses, als auch Islamdiskurses sind. So werden etwa einerseits türkische 
                                               
1 Freiheitlicher Parlamentsklub (2008), Wir und der Islam. Freiheitliche Positionen zur Religionsfreiheit, zur 
islamischen Welt und zur Problematik des Zuwanderungs-Islam in Europa, Wien 
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MigrantInnen in Zusammenhang mit Islamisierung gebracht, andererseits werden TürkInnen 
in Wahlkampfmaterialen auch als AusländerInnen thematisiert, wobei diese Thematisierung 
der selben Personengruppe entsprechend der Diskursinhalte variiert. 
 
11.1.8 Zusammenfassung: Die Darstellung des Islam in Wahlkämpfen der FPÖ 
In den Wahlkämpfen der FPÖ wird der Islam als fremdartig und bedrohlich dargestellt. Der 
Islam, mit Islamismus und Extremismus gleichgesetzt, stehe im Widerspruch zu 
abendländischen Werten und geht mit der Unterdrückung der Frau, Missachtung der 
Menschenrechte und Entsäkularisierung der Gesellschaft einher. Durch das Wachsen des 
islamischen Bevölkerungssegments - vor allem durch Immigration - sowie durch die 
zunehmende öffentliche Präsenz und offene Ausübung des Glaubens drohen demnach diese 
Missstände sich auch in der österreichischen bzw. europäischen Gesellschaft, festzusetzen. 
Diese Islamisierung der Gesellschaft geschieht zum Nachteil der einheimischen Bevölkerung, 
welche durch das politische Establishment im Stich gelassen werde.  
Diese Thematisierung des Islams in Wahlkämpfen der FPÖ seit 2005 entspricht einer 
kulturalistischen Argumentationslogik, welche durchaus als neo- bzw. kulturrassistisch 
bezeichnet werden kann. Es gab zu keinem Zeitpunkt eine differenzierte Auseinandersetzung 
mit den Muslimen bzw. dem Islam als Religion (oder mit Religion im Allgemeinen) Der 
Islam war vielmehr kulturelle Determinante für die Konstitution einer monolithischen 
Fremdidentität. Er stellt, als Kultur, undifferenziert primären identitätsstiftenden Faktor und 
Ursache für soziales Handeln dar, womit sämtliche negative Assoziationen mit dem Islam auf 



















Die zweite Forschungsfrage hat sich damit auseinandergesetzt wie die Thematisierung des 
Islams in Zusammenhang mit dem Ausländerinnendiskurses der (Haider-)FPÖ steht, und ob 
er als ein neuer Ansatz, eine Weiterentwicklung oder Ergänzung davon zu sehen ist. Des 
Weiteren soll aufgezeigt werden inwiefern es inhaltliche Unterschiede und Überschneidungen 
gibt.  
In allen untersuchten Wahlkämpfen ab 2005 in denen das Thema Islam von der FPÖ 
instrumentalisiert wurde, war parallel dazu immer auch das AusländerInnenthema präsent. 
Das heißt dass das Islam- bzw. Leitkulturthema zu keinem Zeitpunkt ein vollkommener 
Ersatz für das wichtigste Agitationsthema der 90er-Jahre war. Der AusländerInnendiskurs der 
Strache-FPÖ gleicht methodisch und inhaltlich stark dem der Haider-FPÖ: 
 Assoziierung von ZuwanderInnen mit einer Belastung des Sozialsystems. 
 ImmigrantInnen werden diskursiv mit Kriminalität verbunden 
 Immigration ist, so die FPÖ, schuld an zahlreichen gesellschaftlichen 
Fehlentwicklungen, und führen zu einer Benachteiligung der ÖsterreicherInnen, so 
etwa im Bildungssystem oder am Arbeitsmarkt. 
 Assoziierung des Asylwesen mit Missbrauch – „ScheinasylantInnen“ - sowie 
Kriminalität. 
 Inkompetenz, Komplizenschaft oder Wegsehen von Problemen durch das politische 
Establishment, welches, so die FPÖ, ohnehin nicht mehr die Interessen der 
ÖsterreicherInnen vertreten. 
Wenn das Leitkulturthema das Immigrationsthema nicht ersetzt hat, kann es als eine weitere 
Facette davon gesehen werden? Wie bereits dargestellt steht das Islamthema in einem 
direkten Zusammenhang mit MigrantInnen türkischen Hintergrunds, jedoch gibt es neben 
zahlreichen inhaltlichen und methodischen Überschneidungen wichtige Unterschiede die es 
nahe legen die Thematisierung des Islams als eigenes, Phänomen wahrzunehmen. 
 
11.2.2. Diskursive Eigen- und Fremdgruppen  
Sowohl der AusländerInnendiskurs als auch der Islamdiskurs basieren auf dem Konzept einer 
identitätsstiftenden Eigengruppe, welche im Gegensatz zu den Anderen, der Fremdgruppe 
steht. Die Eigengruppe wird im AusländerInnendiskurs anhand nationalistischer bzw. 
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völkischer Kriterien konstruiert, im Leitkulturdiskurs hingegen kulturell und kann so 
Personen außerhalb des national-völkischen Rahmens umfassen. Dies stellt einen 
bedeutenden Unterschied dar: Während der AusländerInnendiskurs vor allem auf den 
nationalstaatlichen Rahmen beschränkt ist, wird der Islam von der FPÖ nicht nur im 
österreichischen sondern vor allem im europäischen Kontext thematisiert. So umfasst die 
Eigengruppe des Leitkulturthemas den als abendländisch-christlich bzw. westlich definierten 
Kulturkreis.  
Eigen- und Fremdgruppe stehen in beiden Fällen in einem hierarchischen Verhältnis: Für die 
Eigengruppe ist es demnach legitim bevorzugte Behandlung zu beanspruchen und gegenüber 
der Fremdgruppe durchzusetzen.  
Beide Gruppen werden als grundsätzlich monolithisch, unveränderlich und klar abgrenzbar 
dargestellt. Differenzierungen innerhalb der diskursiven Gruppen werden nicht thematisiert 
bzw. sind sie nie ausschlaggebender als die Differenz zur Fremdgruppe. Dies ist aber beim 
Islamdiskurs wesentlich stärker anzutreffen als im AusländerInnendiskurs. So ist bei der 
Analyse von Wahlkampfmaterialen bzw. Wahlkampfreden der FPÖ auffallend, dass oft von 
anständigen Ausländer(Inne)n die Rede war, während derartige Unterscheidungen bei der 
Thematisierung von Muslimen fehlte. Der Grund hierfür liegt meines Erachtens nach in den 
Bedrohungsbildern, welche in Zusammenhang mit den jeweiligen Diskursen stehen. 
 
11.2.3. Die Bedrohungsbilder 
Sowohl der Thematisierung des Islams, als auch dem AusländerInnenthema liegen 
Bedrohungsszenarien zugrunde. Diese Unterscheiden sich stark: 
 Der AusländerInnendiskurs steht stark mit unmittelbaren sozioökonomischen 
Bedrohungsbildern in Zusammenhang. Es geht um die Instrumentalisierung von 
Ängsten im Zusammenhang mit Kriminalität, Verdrängung vom Arbeitsmarkt, 
Verschlechterung des Sozial- oder Bildungssystems. Dies wird durch die 
Thematisierung von "AusländerInnenkriminalität", Asylmissbrauch oder Überlastung 
des Bildungs- bzw. Sozialsystems erreicht.  
 Beim Bedrohungsbild der Islamisierung Österreichs bzw. Europas fehlt derartige eine 
sozioökonomische Komponente weitgehend. Bedroht sieht die FPÖ vor allem 
Freiheiten, Menschenrechte, Säkularisierung und Gleichberechtigung der Frau. 
Während der/die (nicht anständige) AusländerIn die Eigengruppe durch Missbrauch 
des (politischen und sozialen) Systems bzw. durch das Missachten von Normen und 
Gesetzen eine Übervorteilung der national-völkisch konstruierten Eigengruppe 
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erreichen will, wird im Islamdiskurs der FPÖ suggeriert, dass Muslime am System 
vorbei leben (Siehe Terminus Parallelgesellschaften) oder das ganze System und 
dessen Grundlagen an sich ändern - islamisieren - wollen.  
 Im Bezug auf die bereits erwähnte Differenzierung innerhalb der Fremdgruppe macht 
dies einen deutlichen Unterschied: AusländerInnen wollen das System zu ihren Vorteil 
und zu Ungunsten der ÖsterreicherInnen nutzen, wobei aber "anständige" 
AusländerInnen sich in das System integrieren und zu dessen Erhalt beitragen. Hier ist 
eine Differenzierung möglich weil die (nicht näher definierte oder bezifferte) 
Kategorie "anständig" nicht konstituierend für die Angehörigkeit zur Fremdgruppe ist. 
In der Logik des Leitkulturthemas der FPÖ ist der monolithische Islam bzw. das 
Bekenntnis hiezu, mit allen seinen negativen Assoziationen konstituierend für die 
Fremdgruppe. Daraus ist zu schließen, dass gemäß der Diskurslogik der FPÖ jeder 
Mensch der sich zum Islam bekennt an einer Islamisierung - und somit Veränderung 
der Gesellschaftsordnung zum Negativen -  teilhat. Diese Weltsicht macht es ungleich 
schwerer zwischen Muslimen zu differenzieren. Insofern ist der Islam trotz seines 
abstrakteren Charakters möglicherweise ein absoluteres, und gesamtgesellschaftlich 
entsprechend problematischeres Feindbild.2 
 
11.2.4. Weitere Unterschiede  
Dieser Abschnitt soll einige weitere inhaltliche Unterschiede zwischen AusländerInnen- bzw. 
Islamdiskurs darstellen bzw. zusammenzufassen. 
 Frauen: Im AusländerInnendiskurs der FPÖ spielte die Dimension des Geschlechts, 
zumindest in Wahlkämpfen, eine untergeordnete Rolle. Die Ausländerin wurde 
gegenüber dem (männlichen)3 Ausländer nicht gesondert thematisiert. Anders im Zuge 
der Thematisierung des Islams, wobei die gesellschaftliche Stellung der Frau, sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Leitkultur, hier ein wichtiges Element darstellt. 
 Geographischer Kontext: Die geographische bzw. politische Bezugseinheit im 
AusländerInnendiskurs ist in der Regel der österreichische Nationalstaat. Die 
                                               
2 Möglicher Kritikpunkt an diesen Schlussfolgerungen wäre, dass kulturalistische bzw. identitätsorientierte 
Argumentationsmuster (schon alleine wegen deren in Kapitel 3 dargestellten ideengeschichtlichen 
Zusammenhängen mit rassistischen Agrumentationsmustern) bereits in den 90er Jahren Teil des 
AusländerInnenthemas waren, und somit kein Novum darstellen. Dies kann aufgrund der limitierten 
Auseinandersetzung dieser Arbeit mit dem AusländerInnendiskurses nicht ausreichend widerlegt werden. 
Anzumerken ist jedoch, dass sich das Islamthema ausschließlich und offensichtlich einer kulturalistischen 
Diskurslogik bedient, während dies im Zusammenhang mit dem AusländerInnenthema nicht im Vordergrund 
steht. 
3 Die Annmerkung deshalb da die FPÖ zu keinem Zeitpunkt gendergerechte Ausdrucksformen verwendet, und 




Thematisierung des Islams geht darüber hinaus, hier wird neben dem österreichischen 
auch immer der europäische Bezug hergestellt, vor allem im Zusammenhang mit dem 
Bedrohungsbild Islamisierung.  
 Kriminalität: Beim AusländerInnendiskurs spielt dieser inhaltliche Bereich eine 
wichtige Rolle: Durch die Assoziierung der Fremdgruppe AusländerInnen mit 
Kriminalität werden alle Individuen dieser Gruppe unter Delinquenzverdacht gestellt. 
Dies umfasst unter anderem Eigentumskriminalität, Gewaltverbrechen, oder 
Missbrauch des Sozialsystems. Muslime werden, wie bereits dargestellt, also solche 
nicht mit Kriminalität in Verbindung gebracht, (als TürkInnen, AlbanerInnen oder 
BosnierInnen, aber nicht als Muslime) vielmehr wird ihnen unterstellt das 
Rechtssystem an sich ändern zu wollen. 
 
11.2.5. Überschneidungen 
Neben den bereits angeführten Unterschieden gibt es jedoch auch Gemeinsamkeiten: 
 Diskursive und stilistische Methoden: Abgesehen von der Konstruktion einer 
homogenen Eigengruppe und einer als Bedrohung dargestellten Fremdgruppe gibt es 
vor allem in der Art bzw. der Darstellung Ähnlichkeiten. So dominiert in beiden 
Fällen ein alarmistischer Stil in Bild und Sprache, welcher die Unmittelbarkeit der 
jeweiligen Bedrohung unterstreichen soll. Durch sprachliche und bildliche Assoziation 
werden Bedeutungsbündel und ängstliche Stimmungslagen kreiert, welche die 
Wahlentscheidung beeinflussen sollen. 
 Anti-Establishment: Beiden Diskursen ist eine stark ablehnende Haltung gegenüber 
des politischen Establishments gemeinsam. Dieses Umfasst sowohl die beiden 
Regierungsparteien als auch die anderen beide Oppositionsparteien. Das 
Establishment ist an den Fehlentwicklungen mitschuldig, wobei der diesbezügliche 
Vorwurf von der Inkompetenz und Blindheit bis zur offenen Kollaboration reichen 
kann. Nur die FPÖ kann, sich als Außenseiterin und als einziger Interessensvertreterin 
des gemeinen Volkes, die Bedrohung effektiv abwenden.  
 Die Basis: Mediale Darstellung und public opinion: Das Thema AusländerIn und 
Islam haben zwei wichtige und gegenseitig in Wechselwirkung stehende Punkte 
gemeinsam: Einerseits werden sowohl Immigration als auch der Islam in 
österreichischen Medien tendenziell kritisch betrachtet. Während Zeitungen, wie in 
Kapitel 6 dargestellt durch offene Xenophobie zu einem günstigen Klima für den 
freiheitlichen AusländerInnendiskurs beigetragen haben, ist auch die mediale 
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Thematisierung des Islams ähnlich skeptisch. Selbst österreichische 
"Qualitätszeitungen" tendieren dazu überwiegend in unvorteilhaften 
Zusammenhängen davon zu berichtigen.4 Es ist in Kapitel 4 die eher negative Haltung 
der ÖsterreicherInnen zum Islam und zu Muslimen bereits dargestellt worden, auch 
die öffentliche Meinung gegenüber MigrantInnen ist laut Meinungsforscher Peter 
Hajek des OGM Institurs "höflich gesagt - mehr als skeptisch."5 Diese 
Grundstimmung begünstigt derartig negative Thematisierungen durch die FPÖ. 
 MigrantInnen als Feindbild: Im Grunde verfolgen beide Diskursformen ein 
gemeinsames Ziel: Immigration zu verhindern. Denn obwohl die freiheitlichen Anti-
Islam Wahlkämpfe Muslime als Fremdgruppe und somit als Feindbild konstruieren, 
richtet sich dieser Diskurs hauptsächlich gegen ImmigrantInnen. Während Religion 
selbst keine Rolle spielt, und die Fremdheit der "islamischen Kultur" betont wird, 
werden beispielsweise österreichische KonvertitInnen zu keinem Zeitpunkt erwähnt. 
Der/Die Muslim/a, mit allen negativen Assoziationen, ist für die FPÖ vor allem ein/e 
(türkische/r) ImmigrantIn. Jedoch ist anzumerken, dass - wenn man vom Ziel der FPÖ 
ausgeht sämtliche Immigration zu verhindern - durch die Thematisierung des Islams 
der AusländerInnendiskurs nicht ersetzt werden kann, da nur die Exklusion eines Teil 
der MigrantInnen legitimiert, werden kann. 
  
11.2.5. Fazit 
Obwohl es zahlreiche methodische und inhaltliche Überschneidungen zwischen dem 
AuslanderInnendiskurs und der Thematisierung des Islams durch die FPÖ gibt, ist einer der 
Erkenntnisse dieser Ausarbeitung, dass es womöglich simplifizierend wäre beides nicht als 
separate Phänomene zu erkennen, wenngleich die Zielsetzung vergleichbar ist.  
Während es vor allem hinsichtlich der Methode, des Stils der Thematisierung, der Basis in 
dem grundsätzlich skeptischen Grundtenor der Bevölkerung und negativer 
Medienberichterstattung sowie der Anti-Establishment-Komponente Überschneidungen gibt 
sind entscheidende Unterschiede vorhanden: Es werden die Fremd und Eigengruppen 
verschieden konstruiert, die Bedrohungsbilder variieren stark, es herrschen andere politisch-
geographisch-kulturelle Bezugseinheiten vor und es gibt in den Inhalten, wie der 
Thematisierung der Frau oder von Kriminalität Differenzen.  
                                               
4 Vgl. Feigl, Sonja (2008), Das Islambild in der deutschsprachigen Presse Österreichs. Diplomarbeit zur 
Erlangung des Magistergrades der Philosophie, Wien, S. 91 - 94 
5 Feigl (2008), Das Islambild in der deutschsprachigen Presse, S. 80 
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Zwar richtet sich der Islam- bzw. Leitkulturdiskus vor allem gegen muslimische 
MigrantInnen, ermöglicht aber gleichzeitig die Inklusion anderer ZuwanderInnengruppen in 
die Eigengruppe. Des weiteren ist der AusländerInnendiskurs, diffuser und lässt Ausnahmen 
wie den/die "anständige" AusländerIn zu, womöglich da seine ideologische Basis der 
völkische Nationalismus in der öffentlichen Meinung nicht konsensfähig ist. 
Der kulturalistische Islamdiskurs mit dem Feindbild Muslime präsentiert sich in den 
untersuchten Wahlkämpfen der FPÖ von 2005 bis 2009 absolutistischer, und macht 
ausnahmslos alle Muslime zu IslamistInnen, AnhängerInnen nicht primär eines Glaubens, 
sondern einer expansionistischen, politischen Kultur, und somit zu einer Bedrohung für die 
Gewaltentrennung, die Stellung der Frau oder die österreichische bzw. westliche 
Lebensweise. 
 
Es gibt also große Unterschiede zwischen beiden Diskursen. Was ist die Thematisierung des 
Islams durch die FPÖ, wenn kein Ersatz oder Weiterentwicklung des AusländerInnenthemas? 
Am ehesten stellt das Leitkulturthema, eine parallele Ergänzung zum AusländerInnendiskurs 
dar, welche die Ablehnung von Immigration auf andere Art und Weise legitimieren soll. Im 
Bezug auf die Fragestellung im Titel dieser Diplomarbeit, welcher Kulturkampf statt 
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12. Schlussbemerkungen  
 
In diesem abschließenden, abrundenden Teil der vorliegenden Diplomarbeit sollen die 
Ergebnisse und Schlussfolgerungen in einen breiteren Kontext gestellt werden. Dies geht über 
den Forschungsschwerpunkt und die Fragestellungen der Arbeit hinaus. Hier geht es auch 
darum Ansätze für weitere Forschungsarbeit aufzuzeigen bzw. vorzuschlagen. 
 
12.1. Mögliche Gründe für die Thematisierung des Islams durch die FPÖ 
Die Art und Weise wie der Islam thematisiert wird, bzw. wie diese Thematisierung in 
Zusammenhang mit dem AusländerInnendiskurs der FPÖ steht wurde bereits ausführlich 
behandelt. Jedoch ist die Frage nach dem "Warum" nur angeschnitten wurden. Hier sollen die 
im Zuge dieser Ausarbeitung bisher nur angedeuteten Gründe noch einmal kurz dargestellt 
werden: 
 Schaffung eines Feindbildes ohne Widerstand: Da die Grundhaltung der Bevölkerung 
zum Islam, sowie auch die Berichterstattung und Thematisierung in den Medien eher 
skeptisch und negativ sind, ist es nachvollziehbar, dass die FPÖ dieses 
Agitationsthema instrumentalisiert. Während in der österreichischen Gesellschaft 
(trotz großer Skepsis gegenüber ZuwanderInnen) Antisemitismus und Rassismus 
(weitgehend) diskreditiert sind, hatte die teilweise sehr aggressive Thematisierung des 
Islams, und damit der Muslime, eher begrenzten Protest ausgelöst.  
 Besetzung und Monopolisierung des Themas Islam: Gleichzeitig ist der 
Themenkomplex Islam, welcher Fragen des Verhältnisses von Staat und Religion, der 
Rolle von MigrantInnen und deren Identität bzw. jener Identität Europas umfasst, von 
keiner anderen Partei des österreichischen Politikspektrums besetzt. Die FPÖ 
hingegen versucht durch die aggressive Thematisierung die Relevanz des Themas und 
damit die öffentliche Diskussion um die Partei aufzuwerten. 
 Erschließung neuer WählerInnensegmente: Obwohl der Islamdiskurs parallel zum 
AusländerInnendiskurs der FPÖ verläuft, ist es durch im Islamdiskurs möglich andere, 
christliche ZuwanderInnen in die kulturalistisch definierte Eigengruppe zu 
inkludieren. Da diese MigrantInnengruppen politisch noch kaum mobilisiert sind 
stellen sie ein beachtliches Wählerpotential für die FPÖ dar, vor allem da es bei diesen 
potentiellen WählerInnen durchaus Sympathien für rechtes, nationalistisches 





12.3. Mögliche zukünftige Herausforderungen für die österreichische Gesellschaft im 
Zusammenhang mit der Thematisierung des Islams durch die FPÖ. 
Nach dem die Thematisierung des Islams durch die FPÖ nicht mit Religion, sondern mit 
einem Streben nach einer kulturell homogenen Gesellschaft und der Abwehr von 
muslimischen ImmigrantInnen zusammenhängt, war eine kritische, objektive 
Auseinandersetzung mit dem Islam auf religiös/theologischer Ebene nicht erkennbar.  
Die FPÖ steht bei einer europaweit stattfindenden Debatte darüber ob bzw. wie der Islam in 
die europäische Gesellschaft zu integrieren ist auf dem äußeren Rande des 
Meinungsspektrums, welches von der Betonung der Bereicherung Europas durch den Islam 
bis hin zum offenen (Kultur-)Rassismus recht. Daneben gibt es auch eine Vielzahl von 
KritikerInnen die versuchen objektiv das Verhältnis des (praktizierten) Islams bzw. seiner 
verschiedenen Strömungen zu Themen wie Homosexualität, der Säkularisierung oder Frauen 
problematisieren. Jedoch überwiegen die negativen, abwehrenden Haltungen: "Anti-
immigrant xenophobic nativism, secular anti-religious, prejudices, liberal-feminist critiques 
of Muslim patriarchal fundamentalism, and the fear of Islamist terrorist networks, are being 
fused indiscriminately throughout Europe into a uniform anti-Muslim discourse which 
practically precludes the kind of mutual accommodation between immigrant groups and host 
societies necessary for successful immigrant incorporation."1 
Diese in den Medien und der Politik geführte Debatte kann und soll in dieser Arbeit nur kurz 
umrissen werden, es soll aber den Kontext der Anti-Islam Wahlkämpfe der FPÖ darstellen. Es  
dominieren nämlich oft Extrempositionen, welche nur schwer konstruktiv zum öffentlichen 
Diskurs beitragen können. Schmidinger betont, dass die öffentliche Auseinandersetzung mit 
dem Islam zwischen einerseits stark ablehnenden, oder gar kulturalistisch-rassistischen 
Positionen wie jene der FPÖ, andererseits VertreterInnen des organisierten Islams stattfinden, 
welche aber nicht für alle Muslime repräsentativ sind, da oft konservativ bzw. 
traditionalistisch.2 Das grundsätzliche Problem ist hierbei, dass beide Positionen unflexibel 
sind und zur Pauschalisierung neigen und den innerislamischen Pluralismus negieren. Dies ist 
für eine kritische, aber respektvolle Auseinandersetzung eine schlechte Grundlage und führt 
dazu, dass moderate Standpunkte sich weiter zurückziehen oder zurückgedrängt werden. 
"Kritik am politischen Islam ist etwas ganz anderes als Ressentiment gegen Muslime. 
Rassismus und politischer Islam hingegen stärken sich gegenseitig und schaukeln einander 
auf."3 Gleichzeitig müsse Kritik ein wichtiger Bestandteil der Debatte bleiben: "Dialog findet 
                                               
1 Casanova (2006), Religion, S. 80 
2 Vgl. Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 251 - 252 
3 Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 252 
Schlussbemerkungen 
 87 
nämlich nicht statt, wenn das Wort "Dialog" ständig als Beschwörungsformel wiederholt 
wird, [...]  sondern nur dann wenn Widersprüche und Probleme diskutier- und streitbar 
werden und gerade auch die internen Kritiker eingebunden werden."4 
Dieser Mangel an enttabuisierter, aber gleichzeitig fairer öffentlicher Debatte könnte im 
österreichischen Kontext ebenso zu einem islamfeindlichen Klima beitragen, wie der bereits 
beschriebene Mangel an gesamtgesellschaftlichem Protest, wenn eine Gruppe von Menschen 
aufgrund ihres Religionsbekenntnisses kollektiv mit gewaltbereiten ExtremistInnen 
gleichgesetzt wird. Dies belegt möglicherweise eine gewissen Unschlüssigkeit von Seiten der 
politischen Mitbewerber5, die an die Unbeholfenheit erinnert, mit welcher SPÖ und ÖVP auf 
den freiheitlichen AusländerInnendiskurs der 90er Jahre reagiert hatten. Es ist denkbar, dass 
hier einerseits an die weitgehend islamskeptische WählerInnenschaft gedacht wird bzw. 
andererseits möglicherweise angesichts der Komplexität der Themen Islam und Immigration 
(noch) keine klaren Positionen vorhanden sind. 
 
Aufgrund dieser ungünstigen Rahmenbedingungen sowie der demographischen Entwicklung 
der österreichischen Gesellschaft, bzw. des muslimischen Bevölkerungssegment erscheint es 
meines Erachtens nach wahrscheinlich, dass das Leitkulturthema, durch die FPÖ in den 
öffentlichen Diskurs gebracht an Bedeutung gewinnen wird (ob es den AusländerInnendiskurs 
langfristig ersetzt bleibt abzuwarten). Da Muslime in Österreich mehrheitlich ImmigrantInnen 
oder ÖsterreicherInnen mit Migrationshintergrund sind und von Armut entsprechend stark 
betroffen sind, ist es weiters möglich, dass sich Konflikte innerhalb der unteren 
sozioökonomischen Schichten "kulturalisieren", vor allem angesichts einer wirtschaftlich 
instabilen Gesamtsituation.  
Der freiheitliche Anti-Islamdiskurs würde unter diesen Umständen ein Feindbild bieten, 
welches einfach aufzugreifen wäre. Er hat den Vorteil auf komplexe Fragen einfache 
Antworten zu bieten und gleichzeitig die österreichische Bevölkerung von der Verantwortung 
zu entlassen. So wird etwa das Patriarchat als kulturfremder Missstand dargestellt, welcher 
nur durch Immigration zustande kommt, während die österreichische Gesellschaft an sich frei 
von Benachteiligung sei. Die differenzierte Auseinandersetzung mit dem Islam, bzw. mit 
Muslimen, welche auch eine Auseinandersetzung mit sich selbst, und damit was eine 
österreichische bzw. europäische Gesellschaft ausmacht beinhaltet, kann durch die 
                                               
4 Schmidinger (2007), Islam in Österreich, S. 253 
5 Das BZÖ ist hier nicht miteinbezogen da es selbst, wenngleich wesentlich unsystematischer den Islam 
thematisiert hatte. Vgl. hiezu Rosenberger, Sieglinde / Hadj-Abdou, Leila (2009), Islam at Issue. Anti-Islamic 
Discourse of the Far Right in Austria. In: Jenkins, Brian / Godin, Emmanuel / Mammone, Andrea (Hgg.) (Im 




undifferenzierte Abwehr des Islams als fremde und ohnehin nicht integrierbare - da 
kulturfremde - Religion umgangen werden. 
Während die österreichische bzw. europäische Sozialdemokratie nicht in der Lage ist eine 
klare Vorstellung von "Europa" anzubieten, und das marktorientierte Europabild der 
konservativ-wirtschaftsliberalen (Volks)Parteien aufgrund der Krise des Finanzkapitalismus 
ebenfalls um seine Legitimität kämpft, können rechtspopulistische bzw. rechtsextreme 
Parteien dieses ideologische Vakuum mit einem kulturalistischen Europabild besetzen, 
welches vor allem auf Exklusion von Muslimen und Verhinderung von Migration aus 
islamischen Ländern zum Ziel hat. Die kulturalistische bzw. kulturrassistische Ablehnung des 
Islams und damit aller Muslime würde damit die Abwehrideologie weiter Teile der 
europäischen und auch österreichischen Bevölkerung, welche jede Integration von Muslimen, 
im Sinne einer gleichwertigen Einbindung in gesellschaftliche und politische Prozesse 
verhindern würde. Für die mehr als 400.000 Muslime in Österreich würde dies 
selbstverständlich eine Zunahme von Diskriminierung, verminderte sozioökonomische 
(Aufstiegs)Chancen sowie Abschottung bedeuten. Des weiteren könnte dies dazu führen, dass 
extremistische Positionen, welche derzeit bei österreichischen Muslimen verschwindend 
wenige sind, auftrieb erhalten und so das Problem weiter verstärken, und dadurch 
kulturalistische Positionen erst legitimieren. 
 
Es bleibt abzuwarten wie sich die in dieser Diplomarbeit dargestellte kulturalistische 
Thematisierung des Islams tatsächlich auf die österreichische Gesellschaft, sowie auf die 
heimischen Muslime auswirkt. Weiters wird es zeigen ob der türkisch bzw. bosniakische 
Islam der in Österreich vorherrscht einer europaweit zunehmenden Missionstätigkeit 
extremistischer salafistischer bzw. wahabitischer Organisationen widerstehen kann. Diese 
meist aus Saudi-Arabien finanzierten Missionstätigkeiten tragen zur Radikalisierung von 
jungen Muslimen bei und animieren sie dazu sich von der westlichen Gesellschaft sowie auch 
von den moderat-islamischen Traditionen ihrer Eltern abzuwenden.6  
Es ist jedoch vor allem aufgrund der europaweiten Zunahme von Menschen mit islamischen 
Glaubensbekenntnis, und der Bedeutung der Muslime als historisches Feindbild, defining 
other oder Projektionsfläche für Vorurteile und Pauschalisierung denkbar, dass kulturalistisch 
begründete Ausgrenzung und Diskriminierung von Muslimen zunimmt. Es wird eine große 
Herausforderung für die österreichische bzw. europäische Gesellschaft darstellen, dies zu 
verhindern, indem die undifferenziert negative Stimmungsmache gegen Muslime deutlich 
                                               
6 Vgl.  Roy, Olivier (2006), Der islamische Weg nach Westen. Globalisierung, Entwurzelung und 
Radikalisierung, München, S. 253 - 277 
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zurückgewiesen wird, indem ein ehrlicher, fairer aber auch schonungslos offener Dialog mit 
und nicht über Muslime geführt wird, und vor allem indem jene sozioökonomisch 
benachteiligte Situation in denen ein Großteil der ImmigrantInnen aller Religionsbekenntnisse 
in Österreich leben langfristig gebessert wird. Dies würde radikalen Positionen auf allen 

































12.5. Weiterer Forschungsbedarf 
 
In folgenden Bereichen besteht meines Erachtens nach, nach Abschluss dieser Diplomarbeit 
weiterer Forschungsbedarf:   
 Thematisierung des Islams durch die FPÖ im europäischen Vergleich: Unterscheidet 
sich die Darstellung des Islams durch andere europäische Rechtsparteien? Welche 
Assoziationen werden mit dem Islam hergestellt? Gibt es unterschiede in den 
jeweiligen Staaten? Besteht bei anderen europäischen Rechtsparteien ein ähnlicher 
Dualismus zwischen allgemeiner gehaltenem AusländerInnendiskurs und 
Islamdiskurs?  
 Effektivität des Leitkulturthemas: Ist die Angst vor Islamisierung tatsächlich 
Wahlmotiv? Wie sehr lassen sich nicht-muslimische ZuwanderInnen durch das 
Leitkulturthema mobilisieren? Wird es von den WählerInnen inhaltlich vom 
AusländerInnendiskurs unterschieden? 
 Islam und public opinon in Österreich: Wie denken ÖsterreicherInnen über den Islam? 
Wie stark sind tatsächlich Ängste einer Islamisierung? Ist Islamskepsis auf 
Fremdenfeindlichkeit, Vorurteile, Erfahrungen im Alltag oder auf Angst um den 
Säkularismus zurückzuführen? 
 Einstellungen von Muslimen: Wie stark wird der Islam tatsächlich praktiziert? Wie ist 
die Wahrnehmung der nicht-Muslime? Wie stark und häufig werden 
Diskriminierungen aufgrund der Religion erlebt? Wie reagieren österreichische 
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Diese Diplomarbeit setzt sich mit der Thematisierung des Islams durch die Freiheitliche Partei 
Österreichs in ihren Wahlkämpfen seit 2005 auseinander bzw. damit in welchem 
Zusammenhang diese Thematisierung mit dem AusländerInnenthema - dem bisher 
wichtigstem Agitationsthema der Partei - steht.  
Der Islam bzw. Muslime werden als andersartig und bedrohlich dargestellt. Der Islam, 
teilweise gleichgesetzt mit Islamismus bzw. Extremismus, geht demzufolge mit 
Gewalttätigkeit und zahlreichen gesellschaftlichen Missständen wie etwa der Unterdrückung 
der Frau einher. Durch vermehrte Zuwanderung von Muslimen droht, gemäß der Darstellung 
der FPÖ, eine "Islamisierung" der österreichischen bzw. europäischen Gesellschaft, welche 
zum Nachteil der österreichischen Bevölkerung geschieht. 
Der Islamdiskurs der FPÖ entspricht einer kulturalistischen Argumentationslogik. Sowohl die 
Eigengruppe, die westlich christlich-abendländische Kultur, sowie die Fremdgruppe der 
Muslime werden kulturell konstruiert und als homogen und unveränderlich gesehen. Kultur 
ist die primäre Determinante von sozialem Handeln. Es wird eine grundsätzliche 
Inkompatibilität der Kulturen angenommen, weshalb die Immigration von kulturfremden 
Menschen sich negativ auf die Stabilität der gesamten Gesellschaft auswirkt. 
Die Thematisierung des Islams hat den AusländerInnendiskurs der FPÖ nicht ersetzt, sondern 
geschieht parallel dazu. Es gibt zahlreiche Unterschiede zwischen den Diskursen. So werden 
etwa Eigen- und Fremdgruppen unterschiedlich konstruiert: Im Islamdiskurs kulturell, im 
AusländerInnendiskurs nach völkischen bzw. nationalen Kriterien. Entsprechend ist die 
Eigengruppe im Islamdiskurs der europäisch-abendländische Kulturraum, während der 
Rahmen des AusländerInnendiskurses der österreichische Nationalstaat ist. Auch die 
Bedrohungsszenarien unterscheiden sich grundlegend: Während AusländerInnen sich in der 
Darstellung der FPÖ vor allem (mit illegalen Mitteln) Vorteile innerhalb des politischen und 
gesellschaftlichen Systems verschaffen wollen, droht bei der Islamisierung der 
österreichischen bzw. europäischen Gesellschaft die grundlegende Neuordnung des Systems  
nach islamistischen Vorstellungen. Ähnlichkeiten zwischen den beiden Diskursformen gibt es 
vor allem hinsichtlich Methode und der einhergehenden Kritik am kollaborierenden 
Establishment.  
Beide Diskursformen richten sich gegen ImmigrantInnen, wobei der kulturalistische 
Islamdiskurs durchaus christliche ImmigrantInnen in die Eigengruppe inkludiert, und somit 
eine politische Mobilisierung durch die FPÖ ermöglicht. Es kann des Weiteren ein Feindbild 
in den öffentlichen Diskurs eingebracht werden, welches auf geringen Widerstand stößt. 
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13.4. English Summary 
In 2005 the Austrian Freedom Party (FPÖ), known for its anti-immigrant campaigning, 
started to address a new issue: Islam and Muslims were introduced as major campaign-themes 
and have continued to be an important topic ever since. This thesis illustrates the 
characteristics of the party's anti-Islamic discourse, and also points out discontinuities and 
similarities to the immigrant-issue.  
In the course of different electoral campaigns the FPÖ depicted Muslims and Islam as alien 
and threatening. Islam was closely associated to Islamism and extremism, and depicted as 
cause for violence and other social problems, like for instance the oppression of women. 
According to the FPÖ, continued immigration from Muslim countries will lead to an 
"Islamisation" of Austria and Europe, which will cause major disadvantages for the "native" 
population. 
The Freedom Party's anti-Islamic discourse is based on culturalism, a world view which 
emphasises the construction of group identities based on culture. In culturalist discourse 
culture is seen as the major factor determining social behaviour. Cultures are perceived as 
homogenous blocs that are incompatible with each other, and Immigrants with an alien 
culture are regarded a threat to the stability of the host-society. 
However, during the different electoral campaigns since 2005, the issue of Islam and Muslims 
never replaced the immigration discourse, instead they coexisted. Despite some similarities, 
the two discourses have to be regarded as separate phenomena. Above all, they vary in terms 
of the construction of the identity groups being based on different criteria (culture and 
nationality). Also, the perceived threat differs: While according to the FPÖ Immigrants want 
to take advantage of the Austrian society (often by illegal means), Muslims wish to change - 
Islamise - society altogether. Yet, both discourses have strong methodological similarities and 
both bare accusations against the political establishment, which is depicted as collaborating 
against the native population.  
Ultimately both the anti-Islamic and the anti-immigrant topic are means to exclude 
immigrants, with the major difference that the culturalist discourse allows the inclusion of 
non-Muslim immigrants, and thus makes it possible the FPÖ to mobilize these social groups 
in their favour. Furthermore, due to an unfavourable public opinion toward Islam, it allows 
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